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		Prolog

		In Troja spielt das Stück. Von Griechischen
Inseln

Die Fürsten hochgemut, erhitzten Bluts,

Entsandten Schiffe zum Athenischen Hafen,

Befrachtet mit den Dienern und Geräten

Des grausen Krieges. Neunundsechzig Träger

Von Königskronen stachen aus der Bucht

Athens in See gen Phrygien, und ihr Schwur

Heisst Trojas Sturz, wo hinter starken Mauern

Des Menelaus geraubte Fürstin, Helena,

Beim üppigen Paris schläft: das ist der Streit.

Man kommt nach Tenedos,

Wo die tiefgehenden Boote sich entladen

Der reisigen Fracht. Jetzt im Dardaner-plan

Pflöcken noch frisch und unversehrt die Griechen

Die tapfern Zelte. Priams sechs-torige Stadt,

Dardana, Tymbria, Helias, Chetas, Troas

Und Antenorides, mit wuchtigen Krampen

Und passenden und eingefügten Riegeln,

Umschliessen Trojas Söhne.

Nun setzt die Spannung, rege Geister stachelnd,

Auf der und jener Seite, Griech und Trojer,

Alles aufs Spiel. Und ich bin hergekommen,

Prolog in Waffen, doch nicht im Vertraun

Auf Dichters Kiel und Spielers Stimme, nein,

Gekleidet nach der Art des Gegenstands,

Und sag euch, liebe Hörer: unser Stück,

Des Streits Geburt und Frühzeit überspringend,

Fängt in der Mitte an, dringt dann zum Ziel,

Wie mans bewältigen kann in einem Spiel.

Rügt oder billigt: tut was euch vergnügt . . .

Bald gut, bald schlecht: wie es das Kriegsglück fügt. [bookmark: page438]

		 

	
		
		Erster Aufzug

		Erste Szene

		Troja – vor Priamus' Palast: Troilus in Waffen und
Pandarus

		Tro. Ruft meinen Knappen: ich will
mich entwaffnen.

Was führ ich drauss vor Trojas Mauern Krieg,

Der ich solch grimmen Strauss hier drinnen finde?

Mag jeder Trojer der sein Herz beherrscht

Ins Schlachtfeld ziehn: Troilus, ach, hat keins!

		Pan. Wird dieses Zeug nie
besser?

		Tro. Ein Griech ist stark und flink
bei seiner Stärke,

Wild bei der Flinkheit, bei der Wildheit kühn:

Doch ich bin schwächer als des Weibes Träne,

Zahmer als Schlaf, einfältiger als Dummheit,

Nicht kühner als die Jungfrau in der Nacht

Und minder flink als ungeübte Kinder.

		Pan. Ja, ich habe euch davon genug
geredet: ich für mein Teil will mich nicht mehr hineinmischen und
-mengen. Wer aus dem Weizen einen Kuchen haben will der muss das
Mahlen abwarten.

		Tro. Hab ich nicht gewartet?

		Pan. Ja, aufs Mahlen . . . aber ihr
müsst das Beuteln abwarten.

		Tro. Hab ich nicht gewartet?

		Pan. Ja, aufs Beuteln . . . aber
ihr müsst das Säuern abwarten.

		Tro. Immer hab ich gewartet.

		Pan. Ja, auf das Säuern . . . aber
in dem Worte steckt noch hinterdrein das Kneten, das Formen, das
Heizen des Ofens und das Backen – und dann müsst ihr euch noch bis
zum Abkühlen gedulden, oder ihr lauft Gefahr euch den Mund zu
verbrennen.

		Tro. Selbst die Geduld, wie sehr
sie Göttin ist,

Hält minder still im Leiden als ich tu.

Ich sitz an Priams königlichem Tisch,

Und kommt schön Cressida mir in den Sinn –

Verräter, »kommt«? – wann ist sie nicht schon da?

		Pan. Ja, sie sah gestern abend
schöner aus als ich je sie erblickt, oder sonst ein Weib.
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Tro. Ich wollte dir erzählen . . . Als
mein Herz

Zerreissen wollte, wie zerspellt vom Seufzer –

Dass Hector und mein Vater nichts bemerkten,

Begrub ich (wie wenn Sonne scheint im Sturm)

Den Seufzer in der Falte eines Lächelns.

Doch gleicht der Gram der schläft in Schein-beglücktheit

Der Lust, die jäh verkehrt wird in Bedrücktheit.

		Pan. Wenn ihr Haar nicht etwas
dunkler war als das Helenas (ja, lasst nur) so wäre gar kein
Vergleich zwischen den Weibern – zwar was mich angeht, sie ist
meine Verwandte, ich möchte nicht, wie sies ausdrücken, sie loben:
aber ich wollte nur, es hätte jemand sie gestern sprechen hören,
wie ich: ich will eurer Schwester Cassandra Verstand nicht
herabsetzen, aber –

		Tro. O Pandarus, ich sag dir,
Pandarus,

Wenn ich dir sage, dort ertrank mein Hoffen,

Erwidre nicht wie viele Klafter tief

Es untersank. Ich sag dir, ich bin toll

Verliebt in Cressida: du sprichst »sie ist schön«,

Träufst in die offne Schwäre meines Herzens

Ihr Aug, ihr Haar, Gang, Stimme, Angesicht . . .

Verhandelst von o dieser ihrer Hand,

Mit der verglichen alles Weiss, als Tinte,

Die eigne Schande schreibt . . . ihr sanfter Griff

Macht Schwanendaune rauh, und Geist des Fühlens

Hart wie des Pflügers Haut. Dies nennst du mir

Wie du mich wahr nennst, wenn ich sag, ich liebe.

Doch dies dein Wort legt mir, statt Öl und Balsam,

In jede Wunde die mir Liebe schlug

Das Messer das sie machte.

		Pan. Ich sage nichts als
Wahrheit.

		Tro. Du sagst sie nicht einmal!

		Pan. Wahrhaftig, ich will mich
nicht hineinmischen. Mag sie sein wie sie ist: wenn sie schön ist,
um so besser für sie. Wenn sies nicht ist, so hat sie die Mittel
dazu in ihrer eignen Hand.

		Tro. Mein Pandarus! Was ist nun,
Pandarus?

		Pan. Ich habe meine Mühe mit meiner
Arbeit gehabt. Beargwöhnt von ihr und beargwöhnt von euch: hinüber
und herüber gelaufen, aber wenig Dank für meine Mühe.

		Tro. Wie, bist du böse, Pandarus,
wie? Auf mich?

		Pan. Weil sie mit mir verwandt ist,
deshalb ist sie nicht so schön wie Helena! Wenn sie nicht mit mir
verwandt wäre, so wäre sie so schön am Freitag wie Helena am
Sonntag. Aber [bookmark: page440] was gehts mich an? Mich gehts nichts an, und
wär sie ein schwarzer Mohr – mir ists ganz einerlei.

		Tro. Sag ich, sie sei nicht
schön?

		Pan. Mich gehts nichts an ob ihrs
tut oder nicht. Es ist eine Dummheit von ihr dass sie ihrem Vater
nicht folgte . . . sie soll zu den Griechen, und das sag ich ihr,
wenn ich sie das nächste Mal sehe. Was mich betrifft, ich misch und
menge mich nicht mehr in die Geschichte.

		Tro. Pandarus!

		Pan. Lasst mich . . .

		Tro. Lieber Pandarus!

		Pan. Bitte, sagt mir nichts mehr!
Ich lass alles wie ichs gefunden habe und damit Schluss!
Ab – Getümmel

		Tro. Still, du unholder Lärm!
still, rauhe Töne!

Narren hier und dort! Helena muss schön sein,

Wenn ihr mit eurem Blut sie täglich färbt.

Ich kann um diesen Gegenstand nicht fechten,

Zu mager ist die Sache für mein Schwert.

Doch Pandarus! . . . O Götter, quält ihr mich!

Kein Weg zu Cressida, wenn nicht durch ihn!

Er lässt so barsch sich werben dass er werbe,

Wie sie sich keusch verstockt vor jedem Flehn.

Sag mir, Apoll, bei deiner Daphne Liebe,

Was Cressida, was Pandar ist, was wir?

Ihr Bett ist Indien: dort ruht sie, die Perle.

Was unser Ilium trennt von ihrem Heim

Das nenne man die wilde wallende Flut,

Uns selbst den Kaufmann, Pandarus den Segler,

Mein schwankes Hoffen, mein Geleit, mein Boot.

		Getümmel – Äneas tritt auf

		Äne. Was ist, Fürst Troilus? Warum
nicht im Feld?

		Tro. Weil ich nicht dort bin. Die
Weibsantwort passt:

Denn weibermässig ists dort weg zu sein . . .

Was gibts, Äneas, Neues heut im Feld?

		Äne. Dass Paris heimgekehrt ist und
verwundet.

		Tro. Von wem, Äneas?

		Äne.        
                 
  Troilus, von Menelaus.

		Tro. Wenn Paris blutet, hör ichs
ohne Zorn:

Paris durchbohrt von Menelaus' Horn!

		Äne. Horcht, draussen geht ein
schönes Jagen an!

		Tro. Besser zu Haus, wenn »könnt
ich« wär »ich kann«.

Doch auf ans Werk! Müsst ihr zu einem Streit?

		Äne. In aller Eil.

		Tro.        
          So kommt, wir gehn zu zweit!
Ab. [bookmark: page441]

		 

		Zweite Szene

		Strasse: Cressida und ihr Diener

		Cres. Wer ging da vorbei?

		Dien.        
                 
        Königin Hecuba und Helena.

		Cres. Und wohin gingen sie?

		Dien.        
                 
            Zum Ostturm der

Mit seiner Höh das ganze Tal beherrscht,

Die Schlacht zu sehen. Hector, dessen Ruh

So feststeht wie die Stärke, war heut wild.

Er schalt Andromache und schlug den Knappen,

Und gleich als gelt es Emsigkeit im Krieg,

Stand er, noch eh es Tag ward, hell in Waffen

Und ging ins Feld hinab, wo jede Blume

Wie ein Prophet beweinte was sie ahnte

Von Hectors Wut.

		Cres.        
                  Was
war sein Grund zum Zorn?

		Dien. So geht die Mär: auf
Griechen-seite kämpfte

Ein Herr aus troischem Blut, ein Neffe Hectors –

Man nennt ihn Ajax.

		Cres.        
                 
    Gut, was ist mit ihm?

		Dien. Man sagt, er ist ein wahrer
Mann per se

Und steht allein.

		Cres. Das tun alle Männer, sie
wären denn betrunken, krank oder hätten keine Beine.

		Dien. Dieser Mann, Fräulein, hat
manche Tiere ihrer besondern Eigenschaften beraubt: er ist so
tapfer wie der Löwe, plump wie der Bär, langsam wie der Elefant:
ein Mann in den die Natur Launen derart gestopft hat, dass sein Mut
zu Narrheit zerquetscht ist, seine Narrheit in Klugheit getunkt:
kein Mensch hat eine Tugend von der er nicht einen Schimmer hätte,
und kein Mensch einen Makel, ohne dass Er davon einen Flecken
trägt. Er ist trübsinnig ohne Grund und vergnügt gegen den Strich.
Von jedem Ding ist ihm was beigefügt, aber jedes Ding so aus den
Fugen, dass er ein gichtischer Briareus ist: viele Hände und kann
sie nicht brauchen . . . oder ein stockblinder Argus: lauter Augen
und kein Gesicht.

		Cres. Aber wie soll dieser Mann,
der mich zum Lachen bringt, Hector in Wut bringen?

		Dien. Man sagt, er band gestern mit
Hector in der Schlacht an [bookmark: page442] und schlug ihn nieder. Missmut und Scham
darüber liessen seitdem Hector fasten und wachen.

		Pandarus tritt auf

		Cres. Wer kommt da?

		Dien. Euer Onkel Pandarus.

		Cres. Hector ist ein stattlicher
Mann.

		Dien. Wie irgendeiner in der
Welt.

		Pan. Was ist? Was ist?

		Cres. Guten Morgen, Onkel
Pandarus.

		Pan. Guten Morgen, Nichte Cressida.
Wovon redet ihr? . . . Guten Morgen, Alexander . . . Wie gehts,
Nichte? Wann wart ihr in Ilium?

		Cres. Heut morgen, Onkel.

		Pan. Wovon habt ihr geredet, als
ich kam? . . . War Hector in Waffen und draussen, als ihr nach
Ilium kamt? . . . Und Helena, war sie nicht auf?

		Cres. Hector war draussen, aber
Helena war nicht auf.

		Pan. Jawohl: Hector ist früh
aufgestanden.

		Cres. Davon war die Rede, und von
seinem Zorn.

		Pan. War er zornig?

		Cres. Der da sagt es.

		Pan. Richtig, das war er. Ich weiss
auch den Grund. Er wird heute loslegen, das kann ich ihnen sagen,
und Troilus wird nicht weit hinter ihm zurückbleiben. Sie sollen
sich vor Troilus hüten, das kann ich ihnen auch sagen.

		Cres. Wie? ist er auch zornig?

		Pan. Wer? Troilus? Troilus ist der
Bessere von den zweien.

		Cres. O Jupiter, da ist kein
Vergleich!

		Pan. Was, zwischen Troilus und
Hector? Erkennt ihr einen Mann, wenn ihr ihn seht?

		Cres. Ja, wenn ich ihn je sah und
erkannte.

		Pan. Gut, ich sage, Troilus ist
Troilus.

		Cres. Dann sagt ihr was ich sage:
denn ich bin sicher, er ist nicht Hector.

		Pan. Nein, und Hector ist nicht
Troilus in gewisser Hinsicht.

		Cres. So ists just mit jedem von
ihnen: er ist er selbst.

		Pan. Er selbst? Ach, der arme
Troilus! Wär ers nur!

		Cres. Das ist er.

		Pan. Diesesfalls ging' ich barfuss
nach Indien.

		Cres. Er ist nicht Hector.

		Pan. Er selbst: nein, er ist nicht
er selbst . . . Wär er nur er selbst! Wohl, die Götter sind im
Himmel. Zeit muss wenden oder enden. Wohl, Troilus, wohl! . . .
Hätte sie nur mein Herz im Leib! . . . Nein, Hector ist kein
bessrer Mann als Troilus.

		[bookmark: page443] Cres. Mit
Verlaub.

		Pan. Er ist älter.

		Cres. Verzeiht, verzeiht!

		Pan. Der andre ist noch nicht so
weit, ihr werdet schon anders reden, wenn der andre so weit ist:
Hector wird zu dieser Zeit nicht dem seinen Verstand haben.

		Cres. Er braucht ihn nicht, wenn er
seinen eignen hat.

		Pan. Auch seine Gaben nicht.

		Cres. Gleichgültig.

		Pan. Auch seine Schönheit
nicht.

		Cres. Die stünde ihm nicht: seine
eigne ist besser.

		Pan. Ihr habt kein Urteil, Nichte.
Helena selbst schwor neulich dass Troilus, für ein braunes Gesicht
(denn das ists allerdings) . . . nicht grade braun –

		Cres. Nein, aber braun.

		Pan. Meiner Treu, um die Wahrheit
zu sagen, braun und nicht braun . . .

		Cres. Die Wahrheit zu sagen, wahr
und nicht wahr.

		Pan. Sie zog seine Haut der des
Paris vor.

		Cres. Nun, Paris hat Farbe
genug.

		Pan. Das hat er.

		Cres. Dann hätte Troilus
zuviel . . . wenn sie ihn vorzog, dann ist seine Farbe stärker als
die des andern: denn wenn der eine genug hat und der andre noch
mehr, das wär ein zu flammendes Lob für eine schöne Haut. Grad so
gut hätte Helenas Goldzunge Troilus rühmen können wegen einer
Kupfernase.

		Pan. Ich schwör euch, ich glaube,
Helena liebt ihn mehr als Paris.

		Cres. Dann ist sie wirklich eine
rechte Spartanerin.

		Pan. Nein, ich bin sicher, es ist
so. Sie kam neulich zu ihm an das Erkerfenster – und ihr wisst, er
hat noch nicht über drei oder vier Haare am Kinn.

		Cres. Freilich, eines Zapfers
Rechenkunst brächte seine entsprechenden Posten leicht in eine
Summe.

		Pan. Nun, er ist sehr jung, und
doch wird er, bis auf drei Pfund, so viel stemmen wie sein Bruder
Hector.

		Cres. So ein junger Mensch und so
ein alter Stemmer?

		Pan. Aber zum Beweis dass Helena
ihn liebt: sie kam und legte ihre weisse Hand an sein gespaltenes
Kinn.

		Cres. Barmherzige Juno! Wie wurde
es gespalten?

		Pan. Nun, ihr wisst, er hat ein
Grübchen. Ich meine, sein Lächeln steht ihm besser als irgendeinem
Mann in Phrygien.

		Cres. O, er lächelt tüchtig.

		Pan. Nicht wahr?
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Cres. O ja, als wärs eine Wolke im
Herbst.

		Pan. Ach, so geht doch! . . . Aber
zum Beweis dass Helena Troilus liebt . . .

		Cres. Troilus wird Stich halten,
wenn ihrs beweist.

		Pan. Troilus? Nun, er schätzt sie
nicht mehr wie ich ein schlechtes Ei.

		Cres. Wenn ihr ein schlechtes Ei so
liebt wie ihr einen schlichten Kopf liebt, mögt ihr Kücken in der
Schale essen.

		Pan. Ich muss einfach lachen, wenn
ich denke wie sie sein Kinn kitzelte. Wirklich, sie hat eine
wunderbar weisse Hand, das muss ich gestehen.

		Cres. Ohne Folter.

		Pan. Und sie macht sich anheischig
ein weisses Haar auf seinem Kinn zu entdecken.

		Cres. Ach, das arme Kinn! Manche
Warze ist reicher.

		Pan. Aber das gab ein Gelächter!
Königin Hecuba lachte dass ihr die Augen überliefen.

		Cres. Von Mühlsteinen.

		Pan. Und Cassandra lachte.

		Cres. Aber es war ein gelinderes
Feuer unter dem Topf ihrer Augen: liefen ihr auch die Augen
über?

		Pan. Und Hector lachte.

		Cres. Und was sollte all dies
Lachen?

		Pan. Nun, das weisse Haar das
Helena auf Troilus' Kinn entdeckte.

		Cres. Wenn das Haar grün gewesen
wäre, hätte ich auch gelacht.

		Pan. Sie lachten nicht so sehr über
das Haar als über seine hübsche Antwort.

		Cres. Was war seine Antwort?

		Pan. Sagt sie »Hier sind nur
zweiundfünfzig Haare auf eurem Kinn, und eins davon ist weiss«.

		Cres. Das ist ihre Frage.

		Pan. Ja, gewiss . . . ohne zu
fragen . . . »Zweiundfünfzig Haare« sagt er »und eins weiss: das
weisse Haar ist mein Vater, und die übrigen sind seine Söhne.«
»Jupiter« sagt sie »welches von diesen Haaren ist Paris, mein
Gemahl?« »Das gespaltne« sagt er »reisst es aus und gebt es ihm.«
Da gabs doch solch ein Gelächter, und Helena wurde so rot und Paris
so wild, und alle übrigen lachten, dass es kein Ende nehmen
wollte.

		Cres. Lasst es gut sein, denn es
ist schon eine ganze Weile vorüber.

		Pan. Gut, Nichte: ich hab euch
gestern was gesagt, denkt dran!

		Cres. Das tu ich.
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Pan. Ich will schwören, es ist wahr:
er wird über euch weinen als wär er ein Mensch aus dem April.

		Cres. Und ich will von seinen
Tränen aufschiessen als würd ich eine Nessel im Mai. Man bläst zum Rückzug

		Pan. Horch, sie kommen aus dem
Feld. Sollen wir uns hier aufstellen und sehen wie sie nach Ilium
ziehen? Liebe Nichte, tuts, süsse Nichte Cressida.

		Cres. Wie ihr wünscht.

		Pan. Hier, hier . . . hier ist ein
ausgezeichneter Platz. Hier können wir ganz trefflich sehen. Ich
nenne sie euch alle bei Namen, wenn sie vorbeigehn. Aber gebt auf
Troilus besonders acht!

		Cres. Sprecht nicht so laut.
Äneas geht vorüber

		Pan. Das ist Äneas. Ist das nicht
ein tapfrer Mann? Er ist eine von Trojas Blüten, kann ich euch
sagen. Aber gebt auf Troilus acht. Ihr sollt gleich sehn.

		Cres. Wer ist das? Antenor geht vorüber

		Pan. Das ist Antenor: er hat einen
scharfen Witz, kann ich euch sagen . . . und er steht seinen Mann
ziemlich gut: er ist einer der allergescheitesten Köpfe in Troja,
auf jeden Fall, und ein Mann von hübschem Ansehn . . . Wann kommt
Troilus? Ich werd euch Troilus gleich zeigen . . . Wenn er mich
sieht, werdet ihr sehen wie er mir zunickt.

		Cres. Wird er euch zunicken?

		Pan. Ihr werdet sehn.

		Cres. Was tut ihr denn mit seinem
Genick? Hector geht vorüber

		Pan. Da ist Hector, da, da . . .
seht ihr, da . . . Das ist ein Bursch! Geh deines Wegs,
Hector! . . . Das ist ein tapfrer Mann, Nichte! O tapfrer
Hector! Seht wie er dreinschaut: das ist eine Miene! Ists nicht ein
tapfrer Mann?

		Cres. O, ein tapfrer Mann!

		Pan. Nicht wahr? Es lacht einem das
Herz im Leibe. Seht ihr was er für Scharten auf dem Helm hat!
Schaut dorthin, seht ihr? Schaut ihr dort? Das ist kein
Kinderspiel, das sitzt . . . nehms auf sich wer will, wie es
heisst . . . das nenn ich Scharten!

		Cres. Kommen sie von Schwertern?
Paris geht vorüber

		Pan. Schwerter? Von was sie auch
kommen, ihm ists gleich . . . und wenn der Teufel zu ihm kommt, es
schert ihn nicht. Potz Blitz, das Herz lacht einem im Leibe . . .
Dort kommt Paris, dort kommt Paris! Schaut dort, Nichte! Ists nicht
auch ein stattlicher Mann, gelt? Ja, der ist schon tapfer! Wer
sagte, er sei heut verwundet heimgekommen? Er ist nicht verwundet:
nun, das wird Helena herzlich wohl tun . . . He, [bookmark: page446] wenn ich nur Troilus
sehn könnte! Ihr sollt Troilus gleich sehn. Helenus geht vorüber

		Cres. Wer ist das?

		Pan. Das ist Helenus . . . Ich
wundre mich wo Troilus ist. Das ist Helenus . . . Ich glaube, er
zog heut nicht aus . . . Das ist Helenus.

		Cres. Kann Helenus fechten,
Onkel?

		Pan. Helenus? Nein . . . doch, er
ficht ganz leidlich . . . Ich wundre mich wo Troilus ist . . .
Horcht . . . hört ihr die Leute nicht rufen »Troilus«? . . .
Helenus ist ein Priester.

		Cres. Was für ein Bursch kommt dort
geschlichen? Troilus geht vorüber

		Pan. Wo? dort? Das ist
Deiphobus . . . s'ist Troilus! Das ist ein Mann, Nichte! Hm!
Tapfrer Troilus, der Fürst der Ritterschaft!

		Cres. Still, schämt euch,
still!

		Pan. Betrachtet ihn! Gebt acht auf
ihn! O tapfrer Troilus! Schaut ihn euch gut an, Nichte! Schaut
wie sein Schwert blutig ist, und sein Helm mehr zerhackt als dem
Hector seiner . . . und wie er blickt und wie er geht!
O wundervoller Jüngling! er ist noch keine
dreiundzwanzig . . . Geh deines Wegs, Troilus, geh deines
Wegs . . . Hätt ich eine Grazie zur Schwester oder eine Göttin zur
Tochter, er sollte seine Wahl schon treffen. O wundervoller
Mann! Paris? Paris ist Dreck gegen ihn, und ich steh euch dafür,
könnte Helena tauschen, sie gäb ein Aug in Kauf. Soldaten gehen vorüber

		Cres. Da kommen noch andre.

		Pan. Esel, Narren, Tölpel, Kaff und
Spreu, Kaff und Spreu: Suppe nach dem Fleisch . . . Ich könnte
leben und sterben unter den Augen des Troilus. Schaut nicht mehr,
schaut nicht mehr . . . die Adler sind vorbei. Krähn und Dohlen,
Krähn und Dohlen! Ich wär lieber so ein Mann wie Troilus, als
Agamemnon und ganz Griechenland.

		Cres. Unter den Griechen ist
Achilles, ein bessrer Mann als Troilus . . .

		Pan. Achilles? Ein Kärrner, ein
Packträger, ein wahres Kamel.

		Cres. Ja, ja! . . .

		Pan. Ja, ja? Nun, habt ihr
überhaupt Verstand? Habt ihr überhaupt Augen? Wisst ihr was ein
Mann ist? Ist nicht Geburt, Schönheit, Wohlgestalt, Redegabe,
Mannheit, Bildung, Feinheit, Tüchtigkeit, Jugend, Freigebigkeit und
so weiter Gewürz und Salz das einen Mann schmackhaft macht?

		Cres. Ja, einen zusammengewürfelten
Mann, den man ohne Fett in die Pastete backen kann: denn er hat
sein Fett.
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Pan. Ihr seid mir auch ein Weib! Man
weiss nicht mit welchen Wällen ihr euch umgebt.

		Cres. Mit meinem Buckel, um meinen
Bauch zu schützen, mit meinem Witz, um meine Wünsche zu schützen,
mit meiner Schweigsamkeit, um meine Ehrsamkeit zu schützen, mit
meiner Maske, um meine Schönheit zu schützen, und mit euch, um all
das zu schützen: hinter all diesen Wällen lieg ich mit tausend
Wachen.

		Pan. Sagt mir eine eurer
Wachen.

		Cres. Nein, ich will euch bewachen,
und das ist eine der wichtigsten. Wenn ich nicht decken kann was
ich nicht getroffen wünsche, so kann ich doch drüber wachen dass
ihr nicht sagt wie ich den Stoss empfing, bis er über alles
Verbergen hinausschwillt, und dann ists über alles Bewachen
hinaus,

		Pan. Ihr seid mir eine! . . .

		Troilus' Page tritt auf

		Page. Mein Herr möchte sofort mit
euch sprechen.

		Pan. Wo?

		Page. In eurem eignen Haus, dort
entwaffnet er sich.

		Pan. Lieber Junge, sag ihm, ich
komme. Ich fürchte, er ist verwundet. Lebt wohl, liebe Nichte.

		Cres. Adieu, Onkel!

		Pan. Ich stelle mich gleich bei
euch ein, Nichte . . .

		Cres. Mit was, Onkel?

		Pan. Ei, mit einem Pfand von
Troilus. Ab.

		Cres. Bei eben diesem Pfand, ihr
seid ein Kuppler . . .

Geschenk, Wort, Träne, Eid und Liebesfeuer

Beut er für eines Andern Abenteuer.

Zwar ist mir Troilus tausendmal mehr Mann

Als sich in Pandars Lobe spiegeln kann.

Doch zögr ich: Fraun sind Engel für den Freier.

Getanes blasst, im Tun nur liegt die Feier.

Die Liebste weiss noch nichts die dies nicht weiss:

Der Mann schätzt Nicht-erreichtes übern Preis.

Noch keine gabs die Liebe nach der Tat

So süss wie damals fand, als Wunsch noch bat.

Drum diesen Satz lehrt Liebe mich verstehn:

Erfüllung ist Befehl, Nichthaben Flehn.

Und wieviel Liebe auch mein Herz verwahrt:

Nichts sei davon durchs Auge offenbart. Ab. [bookmark: page448]

		 

		Dritte Szene

		Das griechische Lager – Vor Agamemnons Zelt:
Agamemnon, Nestor, Ulysses, Menelaus und andere

		Aga. Fürsten,

Welch Leid treibt euch die Gelbsucht ins Gesicht?

Dem weiten Vorschlag, den die Hoffnung macht

Bei jedem Werk das man beginnt auf Erden,

Fehlt die verheissne Fülle. Stockend Unheil

Wächst in den Adern höchstgeschwungner Taten:

So Knorren, bei des stauenden Saftes Drang,

Entstellen grade Tannen und verdrehn

Den Bau abseits und krumm vom rechten Wuchs.

Auch, Fürsten, ist der Fall für uns nicht neu,

Wenn wir uns so in der Erwartung täuschten,

Dass, sieben Jahr bestürmt, Troja noch steht.

Denn jeden Kriegszug aus vergangner Zeit

Wovon uns Kunde ward trieb der Versuch

Die Kreuz und Quer, dem Ziele nicht entsprechend

Und jenem körperlosen Bild im Geist

Das einen Wahnleib schuf. Warum nun, Fürsten,

Schaut ihr mit Scham im Antlitz unser Werk

Und haltet das für Schmach was doch nichts ist

Als prüfender Hinhalt des grossen Zeus

Ob es beharrende Stete gibt in Menschen?

Die Echtheit solchen Erzes zeigt sich nicht

Bei Gunst des Glücks: denn dann scheint Held und Memme,

Weiser und Dummer, Kunst und Ungeschick

Und Hart und Weich verbrüdert und verwandt . . .

Doch in dem Sturm und Wetter seines Grolls

Fegt Unterschied, mit breiter mächtiger Schwinge

Das Ganze pustend, alle Leichten fort,

Und das was Kern und Kraft hat durch sich selbst

Liegt reich in seinem Wert und unvermischt.

		Nes. Mit schuldiger Scheu vor
deinem hehren Stuhl,

Gottgleicher Agamemnon, deutet Nestor

Dein letztes Wort. Die Abwehr des Geschicks

Bewährt den echten Mann. Bei glatter See –

Wie manches flache Schifflein wagt zu segeln

Auf ihrer ruhigen Brust den gleichen Weg

Wie solche edlern Baus!
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wann der Raufbold Boreas erst erzürnt

Die sanfte Thetis, schau, dann spaltet flugs

Das starkgerippte Boot die Flutgebirge,

Hinspringend durch zwei nasse Elemente

Wie Perseus' Pferd. Wo bleibt der dreiste Kahn

Dess schwachgefugte Flanken eben noch

Wetteiferten mit Grossem? Schnell zur Bucht,

Sonst eine Schnitte für Neptun! Grad so

Wird Schein der Kraft und Wert der Kraft getrennt

Im Sturm des Glücks. Denn wenn es strahlt und glänzt,

Dann hat das Vieh mehr vor der Bremse Angst

Als vor dem Tiger. Doch wenn krachender Wind

Das Knie der knorrigen Eiche beugt, und Fliegen

Zum Obdach fliehn, dann geht das mutige Ding,

Empört durch Wut, zusammen mit der Wut

Und ruft auf gleichen Ton gestimmt zurück

Das Grollen des Geschickes.

		Ulys.        
                 
                 
  Agamemnon,

Du grosser Feldherr, Nerv und Mark der Griechen,

Herz unsrer Scharen, Seele und einziger Geist,

Der die Gemüter und die Sinne aller

Umschliessen soll: hör was Ulysses spricht.

Den Beifall und die Billigung beiseit

zu Agamemnon: Die – Mächtigster nach
Ansehn und Gewalt!

zu Nestor: Und du, Ehrwürdigster durch
Lebens Länge! –

Ich euren Reden zolle, die so waren,

Dass Agamemnon und der Griechen Hand

Sie sollt in Erz erhöhn, und wieder so,

Dass der verehrte Nestor, Bild in Silber,

Mit seines Odems Band, fest wie die Achse

Des Himmels, knüpfen sollt jed griechisch Ohr

An seinen kundigen Mund – verstattet beide,

Grosser und Weiser, dass Ulysses spricht.

		Aga. Sprich, Fürst von Ithaka, und
minder bangt uns

Dass unnütz Ding von ungewichtiger Last

Den Mund dir öffne als wir sicher sind

Dass aus Thersites' eklen Köterbacken

Musik hervorgeht, Witz und Weissagung.

		Ulys. Troja, noch in den Vesten,
wär gestürzt,

Des grossen Hector Schwert wär ohne Herrn,

Doch hindern diese Gründe:

Das Wesen der Regierung ward versäumt,

Denn schaut, soviel hier griechische Zelte stehn

Luftig im Feld, so viele luftige Sippen.
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Gleicht die Gesamtheit nicht dem Bienenstock

Zu dem die Futtersucher alle kehren –

Wie soll man Honig hoffen? Wenn sich der Rang vermummt,

Erscheint der Niedrigste durch Larve schön.

Der Himmel, die Planeten, diese Mitte,

Sie sehen selbst auf Rang, Abstand und Platz,

Beruhung, Lauf, Verhältnis, Stunde, Form,

Amt und Gewohnheit in der Reihenfolge.

Darum ist Sol, der herrliche Planet,

In edler Höhe thronend und umkreist

Von allen andren, dessen heilsam Aug

Die Missaspekte schlimmer Sterne richtet

Und wie Gebot des Königs ungehemmt

Gute und Böse treibt. Doch wenn die Sterne

In schlimmer Mischung durcheinander schweifen,

Welch Heer von Seuchen, Greueln, welcher Aufruhr,

Welch Wüten auf der See, Getös der Erde,

Getob der Winde, Schrecknis, Wechsel, Graun

Verdreht und knickt, entwurzelt und zerreisst

Die Einheit und vermählte Ruh der Staaten

Ganz aus den Vesten. O, ist Rang erschüttert,

Der Treppe ist zu allen hohen Planen,

Dann wankt das Werk. Wie stünden die Gemeinden,

Grade der Schulen, Zünfte in der Stadt,

Friedliche Kauffahrt zu geschiednen Küsten,

Die Erstgeburt und die Gebühr des Bluts,

Vorrecht von Alter, Krone, Zepter, Kranz,

Wenn nicht durch Rang an ihrem rechten Ort?

Entfernt den Rang, verstimmt nur diese Saite,

Und horcht welch Schrillen folgt! Es trifft sich alles

In Widerstreit: die eingefasste Flut

Hebt ihren Busen höher als der Strand

Und macht zum Brei das ganze feste Rund.

Die Stärke würde Herr der Schwächlichkeit,

Der rohe Sohn erschlüge seinen Vater,

Gewalt wär Recht . . . nein, Recht und Unrecht (deren

Unendlich Pendeln das Gesetz umfasst)

Verlören ihren Sinn . . . wie das Gesetz.

Dann hüllte jeglich Ding sich in die Macht,

Die Macht in Willkür, Willkür in Begier,

Und die Begier, ein allgemeiner Wolf,

Zwiefach von Macht und Willkür unterstützt,

Schafft unumgänglich allgemeinen Raub

Und frisst sich schliesslich selbst. Fürst Agamemnon,
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Wirrsal, wenn den Rang man unterdrückt,

Ist Folge der Erwürgung . . .

Und dies Verabsäumen des Ranges ists,

Was schrittweis rückwärts geht bei seinem Zweck

Zu steigen. Seinen Oberfeldherrn höhnt

Der eine Staffel Tiefre, den der Nächste,

Den Nächsten der Nächstniedre: so in Stufen,

Berechtigt durch des Ersten Tritt der leidet

An seinem Obern, wächst ein tückisch Fieber

Von bleicher blutentleerter Eifersucht.

Dies Fieber ists das Troja aufrecht hält,

Nicht eignes Mark. Kurz, sie ist dauerhaft

Durch unsre Krankheit, nicht durch ihre Kraft.

		Nes. Sehr weise hat Ulyss hier
aufgedeckt

Das Fieber dran all unsre Stärke krankt.

		Aga. Das Wesen dieser Krankheit
klar, Ulyss:

Was ist das Mittel?

		Ulys. Der Held Achilles, den die
Meinung krönt

Zur Oberhand und Sehne unsres Heers,

Trägt voll sein Ohr mit seinem luftigen Ruhm . . .

Verwöhnt von seinem Wert, liegt er im Zelt

Und spottet unsres Plans. Bei ihm Patroclus

Auf trägem Bett den lieben langen Tag

Macht närrische Spässe.

Mit lächerlicher linkischer Gebärde

(Die er, der Lästerer, Nachahmung nennt)

Führt er uns vor. Oft, grosser Agamemnon,

Legt er dein überstrahlend Amt sich an:

Wie ein gespreizter Mime, dessen Geist

In seinem Bein liegt und dem herrlich deucht

Den Ton des holzenen Gesprächs zu hören

Das sein Gestampfe mit den Brettern führt –

Solch mitleidwürdig und verzerrt Getu

Spielt er als deine Grösse . . . und sein Sprechen

Ist wie verstimmt Geläute: plumpe Sätze

Die aus des Brüllers Typhon Mund wie Schwulst

Vorkämen. Bei solch muffigem Plunder räkelt

Sich breit Achilles auf zerknülltem Bett,

Lacht Beifall laut heraus mit vollem Hals,

Ruft »Herrlich! Agamemnon ganz genau!

Jetzt spiel mir Nestor! Räuspre, streich den Bart

Wie er, wenn er an eine Predigt geht!«

Er tuts, so nah wie äusserste zwei Punkte

Sich sind – so gleich wie Vulcan und sein Weib.
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Gott Achill schreit immerwährend: »Herrlich!

Grad so wie Nestor! . . . Spiel ihn jetzt, Patroclus,

Wie er bei nächtlichem Alarm sich wappnet.«

Und dann muss gar des Greisentums Gebrest

Zum lustigen Auftritt dienen: Hüsteln, Spein

Und wie er zittrig tappend sich am Hals

Die Haken auf- und zumacht. Bei dem Spass

Stirbt der Herr Siegreich . . . »O genug, Patroclus!«

Schreit er »Gib Rippen mir von Stahl! Es springt

Mir sonst vor Lust das Zwerchfell!« So geschiehts:

All unsre Künste, Gaben, Formen, Mienen,

Persönlichste und allgemeinste Zier,

Verrichtung, Plan, Befehl und Vorbereitung,

Antrieb ins Schlachtfeld oder Ruf zur Rast,

Sieg und Verlust, was ist und nicht ist, dient

Als Stoff den zweien zu Alfanzerei.

		Nes. Und schon sind durch
Nachahmung dieser zwei

(Die, wie Ulysses sagt, die Meinung krönt

Mit herrischer Stimme) viele angesteckt.

Ajax voll Eigendünkel trägt den Kopf

Genau so aufgeschirrt, genau so hoch

Wie Duns Achilles, bleibt im Zelt wie er,

Gibt Sonderschmäuse, schilt auf unsre Führung

Kühn wie Orakelwort und hetzt Thersites

(Ein Sklav dess Galle Schmähung nur so münzt)

Uns mit dem Schmutz in eine Reih zu stellen,

Uns, unsre Blösse mehrend, zu verschrein,

Wie dicht wir auch umringt sind von Gefahr.

		Ulys. Sie schmähn als Feigheit
unsre Politik

Und Klugheit zählen sie nicht mit im Krieg.

Beschränkten Vorblicks schätzen sie kein Tun

Als das der Hand: die stillen geistigen Kräfte

Die denken wieviel Hände schlagen müssen,

Wenn sie der Anlass ruft, und nach dem Mass

Wachsamer Müh des Feindes Stärke kennen,

Ja, diese sind nicht einen Finger wert.

Das heisst Papier- und Bettwerk, Kammerkrieg.

So gilt der Sturmbock der die Mauern bricht

Für sie durch Schwung und Härte seiner Wucht

Mehr als die Hand die das Gerät gebaut

Und mehr als sie die mit des Geistes Schärfe

Nach der Berechnung seine Arbeit lenken.

		Nes. Gibt man dies zu, so steht
Achilles' Ross

Für viele Thetis-söhne. [bookmark: page453]

		Aga. Trompeten? Seht doch,
Menelaus.

		Men. Von Troja.

		Äneas tritt auf

		Aga.        
          Was sucht ihr vor unsrem
Zelt?

		Äne. Ist dies des grossen Agamemnon
Zelt?

		Aga. Ja, eben.

		Äne. Kann man als Prinz und Herold
schöne Botschaft

Vor seine königlichen Ohren bringen?

		Aga. Mit stärkrer Sichrung als
Achilles' Arm,

Vor allen Griechenhäuptern die einstimmig

Den Agamemnon Haupt und Feldherr nennen.

		Äne. Schöne Erlaubnis, volle
Bürgschaft! Wie

Erkennt ein diesen Herrscherblicken Fremder

Sie unter andern Sterblichen?

		Aga.        
                 
                 
    Wie?

		Äne.        
                 
                 
              Ja,

Ich frage, dass ich meine Ehrfurcht wecke,

Die Wangen vorbereite für ein Rot,

Scheu wie die Frühe, wenn sie kühl beäugt

Den jungen Phöbus.

Wer ist der Gott im Amt, ihr Führenden?

Wer ist der hohe, mächtige Agamemnon?

		Aga. Der Trojer höhnt uns, oder die
Trojaner

Sind höfische Ritter.

		Äne. Ritter, so frei und artig
unbewehrt,

Geneigten Engeln gleich – so heissts im Frieden.

Doch kommen sie als Krieger, sind sie grimmig,

Stark Arm und Knie, das Schwert gut, und, mit Zeus,

Ist nichts so brav wie sie. Doch still, Äneas!

Still, Trojer, leg den Finger auf den Mund!

Das Wertvolle des Lobs verliert an Wert,

Wenn der Belobte selbst sich Lob beschert.

Doch wenns der widerwillige Feind bezeigt:

Dies Wort bringt Ruhm, dies Lob, ganz rein nur, steigt.

		Aga. Ihr, Herr aus Troja, nennt ihr
euch Äneas?

		Äne. Dies, Grieche, ist mein
Name.

		Aga. Ich bitte euch, was führt euch
her?

		Äne. Verzeiht, es ist für
Agamemnons Ohr.

		Aga. Er hört nichts heimlich was
von Troja kommt.

		Äne. Ich kam auch nicht von Troja,
um zu flüstern.

Ich bring Trompeten-weckruf für sein Ohr,

Um seinen Sinn in Spannung zu versetzen

Und dann zu sprechen.

		Aga.        
                 
          Sprich frei wie der Wind.

[bookmark: page454] Es ist
nicht Agamemnons Schlafenszeit.

Auf dass du wissest, Trojer, er ist wach,

Sagt ers dir selbst.

		Äne.        
                 
    Trompete, blase laut,

Mit eherner Stimme, durch das träge Lager,

Und jeder Grieche von Geblüt mag wissen:

Was Troja redlich meint das töne laut! Trompeten

Es lebt, Held Agamemnon, hier in Troja

Ein Fürst mit Namen Hector, Priams Sohn,

Den diese dumpfe und langwierige Ruh

Verrostet hat. Der schickt mich mit Trompeten,

Euch dies zu sagen: Könige, Fürsten, Herrn!

Wenn einer da ist von den besten Griechen

Der seinen Ruhm mehr schätzt als seine Ruh,

Mehr seine Ehre sucht als Wunden scheut,

Der seine Kühnheit kennt, nicht seine Furcht,

Der seine Herrin liebt mehr als durch Worte

Mit müssigem Schwur auf der Geliebten Mund

Und ihren Reiz und Wert in stärkerm Arm

Bezeugen will – ihm diese Forderung:

Hector, im Angesicht von Grieche und Trojer

Beweist, will alles tun, dass ers beweist:

Ein Weib besitz er, weiser, schöner, treuer

Als je ein Grieche in die Arme schloss,

Und morgen weckt er mit Trompetenruf

Halbwegs von Trojas Wall und eurem Lager

Den Griechen auf der treu im Lieben sei.

Wenn einer kommt, gibt Hector ihm die Ehre,

Wenn keiner, sagt er, heimgekehrt, in Troja:

Die griechischen Fraun sind sonnverbrannt, nicht wert

Den Splitter einer Lanze. Dies war alles.

		Aga. Dies künd ich unsren
Liebenden, Äneas.

Und ist bei uns kein so gestimmtes Herz,

So sind sie all daheim. Doch wir sind Krieger,

Und solch ein Krieger gelte als ein Wicht,

Gewann er, möcht er, hat er Liebe nicht.

Doch wenn sie einer möchte, hat, gewann,

Stellt er sich Hector – sonst bin ich der Mann.

		Nes. Sag ihm: ein Mann war Nestor,
als der Ahn

Des Hector Milch bekam. Er ist jetzt alt,

Doch wenn in unsrem griechischen Heere nicht

Ein edler Mann mit einem Funken Glut

Für seine Liebe stritte (sag ihm dies)

Berg ich den Silberbart im Goldvisier,
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Schienen leg ich diese dürren Muskeln

Und sag ihm ins Gesicht dass meine Frau

Schöner als seine Ahnin war und keusch

Wie jemals eine. Seiner Jugend-flut

Bezeug ichs hier mit den drei Tröpfchen Blut.

		Äne. Verhüte Zeus die Dürftigkeit
von Jugend!

		Ulys. Amen.

		Aga. Teurer Äneas, gebt mir eure
Hand.

Zu unsrem Dach geleit ich euch zuerst.

Die Botschaft werde dem Achill bestellt

Und jedem griechischen Herrn von Zelt zu Zelt.

Ihr schmaust mit uns, bevor ihr uns verlasst,

Als edler Feind uns ein willkommner Gast.

		Alle ab ausser Nestor und Ulysses

		Ulys. Nestor!

		Nes. Was sagt Ulyss?

		Ulys. Ein junger Einfall ist in
meinem Hirn:

Seid ihr mein Jahr das zur Gestalt ihm hilft.

		Nes. Was ists?

		Ulys. Dies ist es:

Der grobe Keil spellt groben Klotz. Den Stolz,

Der aus dem Samen so zur Reife wuchs

Beim üppigen Achill, muss man jetzt mähn,

Sonst streut er eine Saat von gleichem Übel

Das all uns überwuchert.

		Nes.        
                 
              Gut, und wie?

		Ulys. Die Fordrung die der Recke
Hector schickt,

Wie sehr sie sich auch kehrt an alle Namen,

Zweckt eigentlich auf keinen als Achill.

		Nes. Der Zweck ist zu durchschaun
wie eine Masse

Die ihr Gesamt aus kleinen Ziffern häuft . . .

Und wird es kundgemacht, so seid beruhigt:

Achilles, wäre auch sein Hirn so trocken

Wie Dünen Lybiens (zwar Apollo weiss,

's ist dürr genug) wird mit behendem Urteil,

Ja, wird mit Blitzesschnelle Hectors Plan

Auf sich beziehn.

		Ulys. Und zur Erwidrung sich
erheben, meint ihr?

		Nes. So kommts gewiss. Wen stellt
ihr sonst entgegen

Der sich bei Hector Ruhm erwerben kann,

Wenn nicht Achill? Zwar ists nur Waffenspiel,

Doch wohnt dem Zweikampf viel Bedeutung bei:

Denn Troja schmeckt hier unsren besten Ruf

Mit seinem feinsten Gaumen. Glaubt, Ulyss,
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unsre Geltung sich nach unten neigt

Bei diesem tollen Tun: denn der Erfolg,

Wenn auch nur Einzelfall, wird Probe sein

Von Gutem oder Schlechtem fürs Gesamt,

Und solch ein Vorvermerk (zwar schwache Zeilen,

Verglichen mit dem Band der folgt) enthüllt

Das Puppenbild des riesenhaften Leibs

Von künftigen grössern Dingen. Man nimmt an,

Er, der sich Hectorn stellt, sei unsre Wahl,

Und Wahl, vereintes Werk all unsrer Seelen,

Erkiese das Verdienst und koche so

Gleichsam aus allen einen Mann, gebraut

Aus unsren Tugenden. Missglückt es dem,

Wie wächst daraus der Mut der Siegerseite

Und stählt den starken Glauben an sich selbst!

Wird der gehegt, bewaffnet er die Glieder

Mit nicht geringrer Macht als Schwert und Pfeil

Gelenkt wird von den Gliedern.

		Ulys.        
                 
                 
    Entschuldigt meine Rede!

Triftig ists drum, Achill trifft Hector nicht.

Wie Krämer zeigen wir die schlechtsten Waren,

Man nimmt vielleicht sie doch. Wenn nicht, soll so

Der Glanz des Bessern, noch zu Zeigenden

Sich besser zeigen. Willigt nicht darein

Dass sich Achill dem Hector jemals stellt:

Denn unsrer Ehr und unsrer Schmach sind dann

Zwei lästige Verfolger auf den Fersen.

		Nes. Mein altes Auge kann nicht
sehen wer.

		Ulys. Am Ruhm den sich Achill bei
Hector holt,

Wär er nicht stolz, nähmen wir alle teil.

Er aber ist bereits zu unverschämt,

Und besser dörr uns afrikanische Sonne

Als seiner Augen Stolz und bissiger Hohn,

Kommt er gut heim von Hector. Wenn er fällt,

Nun, dann war unser aller Ruf zermalmt

Mit unsres Besten Schande. Nein, lasst losen

Und Anstalt treffen dass dem Rüpel Ajax

Der Kampf mit Hector zufällt. Unter uns

Gesteht ihm zu, er sei der Würdigste.

Denn das kuriert den grossen Myrmidonen

Der schwelgt im Beifall, und duckt ihm den Kamm

Der stolzer als die blaue Iris ragt.

Kommt der Erzdummkopf Ajax heil davon,

Dann putzt ihn auf mit Lobspruch. Gehts ihm schlecht,
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bleiben wir doch immer im Geruch,

Wir härten Bessre. Doch obs trifft, ob fehlt –

So wird mein Plan verkörpert mit Verstand:

Achilles' Federn rupft des Ajax Hand.

		Nes. Nun fängt, Ulyss, dein Plan
mir an zu munden,

Und seinen Vorgeschmack geb ich sogleich

Dem Agamemnon. Gehn wir flugs zu ihm!

Ein Köter zähmt den andern. Stolz allein

Kann für die Doggen wie ein Knochen sein. Ab.

		 

	
		
		Zweiter Aufzug

		Erste Szene

		Ein anderer Teil des Griechenlagers: Ajax und
Thersites

		Ajax. Thersites!

		Ther. Agamemnon – wie wenn er
Beulen hätte, völlig, überall, am ganzen Leib?

		Ajax. Thersites!

		Ther. Und die Beulen liefen? das
angenommen: liefe dann nicht der Feldherr? Wäre dann nicht der
ganze Kerl eine Schwäre?

		Ajax. Hund!

		Ther. Dann käme doch was aus ihm
heraus. Jetzt seh ich nichts davon.

		Ajax. Du Sohn einer Wölfin, kannst
du nicht hören? Dann fühle! Schlägt
ihn

		Ther. Die Griechenpest über dich,
du rindsköpfiger Bastard von Junker!

		Ajax. Sprich dann, du schimmeligste
Hefe, sprich, ich will dich in den Anstand hineinhaun.

		Ther. Eher werde ich dich in
Verstand und Frommheit hineinschelten . . . aber ich glaube, dein
Pferd lernt eher eine Rede auswendig als du ein Gebet ohne Buch. Du
kannst schlagen, nicht wahr? Die Viehseuche auf deine
Pferdelaunen!

		Ajax. Giftpilz, sag mir den Inhalt
des Ausrufs . . .

		Ther. Glaubst du, ich habe kein
Gefühl, dass du mich so schlägst?

		Ajax. Den Ausruf!

		Ther. Du bist als Narr ausgerufen
worden, glaub ich.
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Hüte dich, Stachelschwein, hüte dich: meine Finger jucken.

		Ther. Ich wollte, es juckte dich
von Kopf zu Fuss, und ich hätte dich zu kratzen: ich machte dich
zum ekligsten Schorf in Griechenland. Wenn du auf Streifzügen
unterwegs bist, schlägst du so langsam wie ein andrer.

		Ajax. Den Ausruf, sag ich!

		Ther. Du murrst und schimpfst immer
über Achilles, und du bist so voll Neid auf seine Grösse wie
Cerberus auf Proserpinas Schönheit, ja, du kläffst ihn an.

		Ajax. Du Weib Thersites!

		Ther. Ihn solltest du schlagen.

		Ajax. Teigklumpen!

		Ther. Er würde dich in Stückchen
zerkrümeln mit seiner Faust wie ein Matrose Zwieback zerbricht.

		Ajax. Verflixter Köter!
Schlägt ihn

		Ther. Nur zu! nur zu!

		Ajax. Du Hexenschemel!

		Ther. Ja, nur zu! Du brei-köpfiger
Junker! Du hast nicht mehr Hirn als ich im Ellbogen habe. Ein
Asinus kann dein Vormund sein. Du schäbiger tapfrer Esel! Du bist
nur hier, um Trojaner zu dreschen . . . und du bist verraten und
verkauft unter Leuten von einigem Witz wie ein barbarischer Sklav.
Wenn du mich lange schlägst, beginn ich an deiner Ferse und sag dir
was du bist, Zoll für Zoll, du Kerl ohne Eingeweide, du.

		Ajax. Du Hund!

		Ther. Du schäbiger Junker!

		Ajax. Du Köter! schlägt ihn

		Ther. Mars sein Hanswurst! Nur zu,
Roheit, nur zu, Kamel, nur zu!

		Achilles und Patroclus treten auf

		Ach. Ei, sieh doch, Ajax? Warum tut
ihr das? . . . Sieh da, Thersites! Nun, was gibt es, Mann?

		Ther. Seht ihr den da, ja?

		Ach. Ja, was gibts?

		Ther. Nein, schaut ihn an!

		Ach. Ich tus, was gibts?

		Ther. Nein, aber betrachtet ihn
recht!

		Ach. »Recht«, ich tus ja schon!

		Ther. Aber ihr schaut ihn immer
noch nicht recht an: denn für wen ihr ihn auch haltet: er ist
Ajax.

		Ach. Ich kenn den, Narr.

		Ther. Ja, aber der Narr kennt sich
nicht.

		Ajax. Deshalb schlag ich dich.

		[bookmark: page459] Ther. Ei,
ei, ei, ei! Was für Quentchen Witz er von sich gibt! Seine
Auslassungen haben Ohren, so lang! Ich hab sein Hirn geschüttelt,
mehr als er meine Knochen geprügelt hat. Ich will neun Spatzen für
einen Pfennig kaufen, und seine pia mater ist kein Neuntel eines
Spatzen wert. Dieser Junker, Achilles – Ajax, der seinen Witz im
Bauch trägt und sein Gekrös im Kopf, ich sag euch was ich von ihm
denke.

		Ach. Was?

		Ther. Ich sage, dieser Ajax –

		Ajax will ihn schlagen, Achilles tritt
dazwischen

		Ach. Nein, lieber Ajax –

		Ther. Hat nicht soviel Witz –

		Ach. Nein, ich muss euch
halten . . .

		Ther. Als Helenas Nadelöhr füllt,
um das er zu fechten kommt . . .

		Ach. Ruh, Narr!

		Ther. Ich möchte Ruh und Frieden
haben, aber der Narr will nicht, der da, seht ihr ihn?

		Ajax. O du verfluchter Köter, ich
will –

		Ach. Wollt ihr euren Witz gegen den
eines Narren setzen?

		Ther. Nein, dafür steh ich: denn
ein Narr würde ihn beschämen.

		Pat. Nicht schimpfen,
Thersites!

		Ach. Worüber zankt ihr euch?

		Ajax. Ich hiess die schnöde Eule
mir den Inhalt des Ausrufs angeben, und er schmäht mich.

		Ther. Ich bin nicht dein
Diener.

		Ajax. Nun ja, nun ja!

		Ther. Ich diene hier
freiwillig.

		Ach. Beim letzten Dienst habt ihr
gelitten, das war nicht freiwillig. Kein Mensch lässt sich
freiwillig schlagen. Ajax war hier der Freiwillige, und ihr
gepresst.

		Ther. Sonst nichts? Euer halber
Witz liegt in euren Sehnen, oder man lügt. Hector wird einen
grossen Fang tun, wenn er einem von euch das Gehirn herausschlägt:
grad so gut könnte man eine faule Nuss ohne Kern knacken.

		Ach. Fängst du mit mir auch an,
Thersites?

		Ther. Da ist Ulyss und der alte
Nestor – dessen Witz schon muffig war, eh eure Grossväter noch
Nägel an den Zehn hatten, die jochen euch wie Zugochsen zusammen
und lassen euch den Krieg durchpflügen.

		Ach. Was? was?

		Ther. Ja, wahrhaftig, drauf,
Achilles! drauf, Ajax, drauf!

		Ajax. Ich werd euch die Zunge
ausschneiden.

		Ther. Macht nichts . . . ich werd
nachher immer noch soviel reden wie du.

		[bookmark: page460] Pat.
Nicht weiter, Thersites, Ruhe!

		Ther. Ich werde Ruh halten, wenns
des Achill Bracke mich heisst, nicht wahr?

		Ach. Das ist für euch,
Patroclus.

		Ther. Ich will euch Klotzköpfe
gehängt sehn, eh ich noch einmal in euer Zelt komme. Ich will
hausen wo sich Witz regt und die Narrensippe verlassen.
Ab.

		Pat. Ein erwünschter Abgang!

		Ach. Dies also, Herr, ward
kundgemacht im Heer:

Hector ruft bei der Sonne fünfter Stunde

Durch die Trompete zwischen hier und Troja

Für morgen frühe einen Ritter vor

Der Herz hat, einen solchen der sich traut

Zu stehn für – weiss ich was? 's ist Stroh. Lebt wohl.

		Ajax. Lebt wohl! . . . Wer stellt
sich ihm?

		Ach. Ich weiss nicht . . . man
lässt losen. Andernfalls wüsst er schon seinen Mann.

		Ajax. O, meint ihr euch? . . . Ich
geh, um mehr zu hören. Ab.

		 

		Zweite Szene

		Troja, Zimmer im Palast des Priamus: Priamus,
Hector, Troilus, Paris, Helenus

		Pria. Nach soviel Kosten – Stunden,
Menschen, Worte –

Spricht nochmals Nestor für das griechische Volk:

Gebt Helena heraus, und aller Schaden

An Ehre, Zeitverlust, Mühsal und Geld,

Blut, Freunden und was Teures sonst verschlang

Der heisse Hunger dieser Bestie Krieg,

Sei ausgetilgt . . . Sprecht, Hector, was meint ihr?

		Hec. Wenn niemand auch die Griechen
minder scheut

Als ich, was mich persönlich angeht: dennoch,

Erhabner Priamus,

Gibts keine Frau von sanfterem Gemüt,

Sich voller saugend mit dem Geist der Furcht,

Bereiter zu dem Ruf »wer weiss was kommt«

Als Hector ist. Des Friedens Tod ist Trutz,

Vertrauender Trutz . . . doch massiger Zweifel heisst

Des Weisen Leuchte, Sonde die den Grund

Des Schlimmsten ausforscht. Gebt Helenen hin:

Schon seit dem ersten Schwertstreich dieses Kampfs

War jeder Zehnte von viel tausend Zehnen
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So wert wie Helena, das heisst: von Unsren.

Verloren wir so manches Zehnt der Unsern

Beim Hüten des Nicht-unsrigen, was uns

Kein Zehntel gölte, wenn es unser hiesse:

Welch eine Kraft hat dann der Grund der hindert

Dass man sie hingibt?

		Tro.        
                 
          Pfui, mein Bruder, pfui!

Legt ihr denn Wert und Ehre eines Königs,

Gross wie mein hehrer Vater, auf die Wage

Gemeinen Pfunds? Wollt ihr mit Blechgeld zählen

Sein Übermass von Unergründlichkeit,

Umgürten seine grenzenlose Weite

Mit Zoll und Spanne, solcher Winzigkeit

Wie Furcht und Gründe? Ernstlich, pfui der Schande!

		Helenus. Kein Wunder – denn ihr
beisst so scharf auf Gründe,

Da ihr dran arm seid. Soll nicht unser Vater

Der Herrschaft grosse Wucht mit Gründen stützen,

Weil eure Red es will, die keinen hat?

		Tro. Bleibt ihr bei Traum und
Schlummer, Bruder Priester!

Nehmt sie als Handschuhfutter – diese eure Gründe:

Ihr wisst, ein Feind ist da zum Leidantun,

Ihr wisst, ein Schwert im Kampfe bringt Gefahr,

Und Gründe fliehn den Bringer jedes Leids.

Wer wundert sich, wenn Helenus beim Anblick

Des Griechen der ein Schwert führt gradezu

Der Gründe Schwingen an die Fersen legt,

Wie der vom Zeus gescholtne Merkur fliegt

Und wie ein Stern der irrläuft! Nein, sprecht ihr von
Gründen,

Dann schliesst das Tor und schlaft. Mannheit und Ehre

Wird hasenherzig, wenn ihr Sinn verfettet,

Mit Gründen vollgestopft. Rücksicht und Grund

Macht zag die Brust und Hochgemute wund.

		Hec. Bruder, sie ist nicht wert was
ihr Besitz

Uns kostet.

		Tro.        
          Nichts ist mehr wert als mans
schätzt.

		Hec. Doch steht die Schätzung nicht
beim Einzelwillen:

Ansehn und Wert erhält sie ebenso

Vom Ding das an sich selber löblich ist

Als durch den Lober. Toller Götzendienst

Nur macht die Andacht grösser als den Gott.

Der Wunsch ist närrisch der ein Ding erhebt

Woran er in krankhafter Weise haftet,

Kein Bild hat vom dran haftenden Verdienst.

		Tro. Ich nehme heut ein Weib, und
meine Wahl
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Wird durch die Führung meines Wunschs gelenkt,

Mein Wunsch erleuchtet durch mein Aug und Ohr,

Zwei kundige Lotsen zwischen felsigen Küsten

Von Wunsch und Urteil. Wie kann ich das Weib

(Selbst wenn mein Wunsch verstiesse was er kor)

Verlassen das ich wählte? Keine Ausflucht

Zu wanken, man muss standhaft sein mit Ehren.

Man stellt dem Kaufmann Seide nicht zurück

Die man befleckt hat, und die Speisereste

Wirft man nicht weg in das gemeine Siel,

Weil man jetzt satt ist. Es erschien euch recht

Dass Paris Rache übe an den Griechen:

Sein Segel blähte eures Beifalls Wind,

Und See und Wind, die alten Keifer, ruhten,

Um ihn zu fördern zum ersehnten Port.

Für eine Muhme die die Griechen fingen

Bracht er die Griechenfürstin, frisch und jung,

Vor der Apollo welkt, der Morgen blasst.

Was hält man die? Sie halten unsre Muhme!

Ist sie es wert? Ja, dieser Perle Preis

Liess von dem Stapel über tausend Schiffe

Und schuf gekrönte Könige um in Krämer.

Lasst ihr als Weisheit gelten Paris' Zug

(Wie ihr ja müsst, denn ihr schriet all »auf auf«),

Rühmt ihr was er gebracht als edlen Fang

(Wie ihr ja müsst, denn ihr schlugt all die Hände

Und rieft »unschätzbar«): warum wollt ihr jetzt

Die Früchte eurer eignen Weisheit schmähn

Und tun was niemals die Fortuna tat:

Den Wert zum Bettel machen den ihr höher

Als Land und Meer geschätzt? O schnöder Raub,

Wenn wir entwandt was wir uns scheun zu halten!

O Diebe, unwert so entwandten Gutes!

Wir haben sie beraubt in ihrem Land

Und halten feig in unsrem Heim nicht stand.

		Cas. Draussen: Weint, Trojer, weint!

		Pria. Welch Lärmen? Wer schreit
so?

		Tro. 's ist unsre tolle Schwester,
nach der Stimme.

		Cas. Draussen: Weint, Trojer!

		Hec. Es ist Cassandra.

		Cassandra tritt auf mit aufgelöstem Haar

		Cas. Weint, Trojer, weint! Leiht
mir zehntausend Augen,

Ich fülle sie mit seherischen Tränen.

		Hec. Still, Schwester, still!
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Knabe und Maid, Vollkraft und hagres Alter

Und zarte Kindheit die nichts kann als weinen,

Helft mir zu klagen! Zahlen wir beizeit

Den halben Haufen künftigen Geheuls!

Weint, Trojer, weint! Übt euer Aug für Tränen.

Troja darf nimmer sein noch Ilion stehn:

Der Bruder Brandscheit, Paris, sengt uns all.

Weint, Trojer, weint! Helena, böser Stern!

Weint, Troja brennt, ist Helena nicht fern! Ab.

		Hec. Nun, junger Troilus: regt dies
laute Lied,

Die Sehergabe unsrer Schwester, nicht

Ein wenig in dir Reue? Ist dein Blut

So wild-heiss, dass kein Zuspruch der Vernunft

Noch Angst vor schlechtem Ausgang schlechter Sache

Dasselbe kühlen kann?

		Tro. Wir dürfen nicht das Recht zu
einer Tat

Nur daraus nehmen wie Erfolg sie zeigt,

Noch darf den Mut uns plötzlich niederschlagen

Cassandras Wahnsinn. Ihr hirnkrank Gerase

Verleide nicht die Güte eines Streits

Der unser aller Ehre auferlegt

Ihn zu verherrlichen. Mir selber rührts

Nicht mehr ans Herz als allen Priam-söhnen,

Und Zeus verhüte dass wir etwas tun

Was auch das zarteste Gefühl verletzt

Wenn mans verficht und festhält.

		Par. Es möchte sonst die Welt des
Leichtsinns zeihn

So gut mein Abenteuer als euren Rat.

Doch bei den Göttern, euer voller Beifall

Beschwingte meinen Trieb und schnitt hinweg

Jed Bangen im Geleit so riesigen Plans.

Denn ach, was könnte hier mein einzler Arm?

Welch eine Wehrkraft hat ein tapfrer Mann,

Zu stehn dem Anprall und dem Widerstand

Den dieser Kampf aufrief'? Und doch, ich schwöre,

Müsst ich allein durch diese Mühsal durch

Und hätt an Macht den Umfang wie an Wunsch:

Nie löschte Paris aus was er getan

Noch lahmte im Verfolg.

		Pria.        
                 
            Paris, ihr sprecht

Wie wer vernarrt ist in sein süsses Glück.

Ihr habt den Honig stets, doch sie die Galle,

Kein Lob verdient der Mut in solchem Falle.

		Par. Ich setze mir nicht bloss die
Freuden vor

[bookmark: page464]
Die solche Schönheit mit sich bringt, mein Vater:

Den Fleck solch holden Raubes wischt ich gern

Hinweg, indem ich rühmlich sie behaupte.

Welch ein Verrat an der errungnen Fürstin,

Abbruch an eurer Würde, Schmach für mich,

Wenn ihr Besitz jetzt preisgegeben wird

Aus Gründen niedern Zwanges! Kann es sein

Dass eine Faser so entartet je

In euren grossen Herzen Wurzel fasse?

Nicht dem Geringsten unsres Lagers fehlt

Das Herz das wagt, noch auch das Schwert das schlägt

Zum Schutz der Helena. Kein Edler nennt

Sein Leben schlecht verbracht, ruhmlos den Tod,

Wenn Helena im Spiel ist. Und so sag ich:

Gut ist der Kampf für sie, die wie man weiss

Ohngleichen ist im weiten Erdenkreis.

		Hec. Paris und Troilus, ihr spracht
beide gut

Und habt den gegenwärtigen Fall und Streit

Glossiert, doch oberflächlich . . . nicht sehr fern

Den Jünglingen die Aristoteles

Untauglich hielt für die Moralweisheit.

Die Gründe die ihr anführt dienen mehr

Der heissen Wallung des empörten Bluts

Als dazu: zwischen Recht und Unrecht frei

Entscheid zu treffen. Denn die Lust und Rache

Sind tauber als die Natter für die Stimme

Gesunden Urteils. Die Natur verlangt

Dass jedes Gut dem Eigner zufällt. Nun,

Ist Näher-angehöriges in der Welt

Als eine Frau dem Mann? Wenn der Natur

Gesetz durchbrochen wird durch Leidenschaft,

Wenn grosse Seelen, ihren starren Wünschen

Parteiisch zugeneigt, ihm widerstehn,

Dann ist es Pflicht für jed gesittet Volk

Zu steuern diesen rasenden Begierden,

Den unfolgsamen, widerspenstigen.

Ist Helena das Weib von Spartas König,

Wie alle wissen: dies Naturgesetz

Der Sitte und des Staates spricht dann laut

Dass man sie wiedergibt. So zu bestehn

Im Unrechttun vermindert Unrecht nicht,

Nein, macht es noch viel schwerer. Hectors Meinung

Ist dies, der Wahrheit nach . . . Nichtsdestominder,

Ihr muntern Brüder, zieht es mich zu euch
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In dem Entschluss stets Helena zu halten.

Denn 's ist ein Fall der kein gering Gewicht

Besitzt für unser samt und sonders Würde.

		Tro. Nun, hier berührt ihr unsrer
Ansicht Kern.

Wär nicht der Ruhm, der stärker uns erregt

Als die Erfüllung unsrer schwellenden Launen,

Ich wünschte keinen Tropfen Trojerblut

Verströmt zu ihrem Schutz. Doch, werter Hector,

Sie ist ein Gegenstand von Ehr und Ruf,

Ein Sporn zu tapfren und grossherzigen Taten

Die jetzt mit ihrem Mut die Feinde dämpfen

Und deren Ruhm uns künftig selig spricht.

Denn traun, der tapfre Hector gäbe nicht

Solch reiche Gunst verheissner Herrlichkeit

Wie auf der Stirne dieses Feldzugs lächelt

Für aller Welten Zins.

		Hec.        
                 
        Ich bin der Eure,

Ihr tapfrer Spross des grossen Priamus.

Ich sende eine trutzige Fordrung zu

Den trägen und zwieträchtigen Griechen-edlen,

Die ihr erschlafftes Herz bestürzen soll.

Ich hörte dass ihr grosser Feldherr schlief,

Indes die Eifersucht durchs Lager lief.

Dies, nehm ich an, erweckt ihn. Ab.

		 

		Dritte Szene

		Das griechische Lager – Vor Achilles' Zelt:
Thersites

		Ther. Nun, Thersites? Wie, verirrt
im Labyrinth deiner Wut? Soll der Elefant Ajax so den Sieg
davontragen? Er schlägt mich und ich schimpfe ihn: o würdige
Genugtuung! Ich wollte es wäre anders: ich könnte ihn schlagen,
während er auf mich schimpft. Potz Blitz, ich will zaubern lernen
und Teufel beschwören, wenn ich nicht eine Wirkung meiner zornigen
Verwünschungen sehe . . . Dann ist da der Achilles – ein rarer
Sturmbock! Wenn Troja nicht genommen wird, eh diese zwei es
untergraben, dann werden die Mauern stehn, bis sie von selbst
einstürzen. O du grosser Donnerschleudrer vom Olymp! Vergiss
dass du Zeus, der König der Götter bist, und Merkur, verliere alle
Schlangenklugheit deines Caduceus, wenn ihr nicht das wenige
Wenige, weniger als wenig Witz ihnen nehmt das sie noch haben. Die
kurzarmige [bookmark: page466] Dummheit selbst weiss, er ist so
überschwenglich dürftig, dass er nicht bei der Umgehung eine Fliege
von einer Spinne befreien kann, ohne das plumpe Eisen zu ziehn und
das Geweb zu zerschneiden. Und somit hol der Teufel das ganze
Lager, oder lieber der neapolitanische Knochenschmerz: denn das ist
wohl der gebührende Fluch für die welche um einen Unterrock Krieg
führen. Ich hab mein Gebet gesagt und der Hass-teufel sage
Amen! . . . Heda, mein Herr Achilles!

		Patroclus tritt auf

		Pat. Wer ist da? Thersites? Lieber
Thersites, komm herein und schimpfe!

		Ther. Hätte ich an ein falsches
Geldstück gedacht, so wärest du aus meinen Betrachtungen nicht
herausgefallen. Aber es macht nichts. Du selbst über dich selbst!
Der allgemeine Fluch der Menschheit, Narretei und Dummheit möge in
grossen Summen dir zufliessen! Der Himmel schütze dich vor einem
Lehrer, und Erziehung bleibe dir fern! Dein Blut soll dir Führer
sein bis zu deinem Tod. Wenn dann die Frau die dich zurechtmacht
sagt, du seist eine schöne Leiche, so will ich schwören und
schwören darauf, sie hat nie andre als Aussätzige
eingewickelt . . . Amen! . . . Wo ist Achilles?

		Pat. Was, bist du fromm? Warst du
am Beten?

		Ther. Ja, der Himmel erhör
mich!

		Achilles tritt auf

		Ach. Wer ist da?

		Pat. Thersites, Herr.

		Ach. Wo, wo? Bist du da? Wie mein
Käs, meine Verdauung, warum hast du dich bei mir seit so vielen
Mahlzeiten nicht aufgetischt? . . . Sprich, was ist Agamemnon?

		Ther. Dein Befehlshaber,
Achilles! . . . Nun sag mir, Patroclus, was ist Achilles?

		Pat. Dein Herr, Thersites . . . Nun
sag mir bitte, was bist du selbst?

		Ther. Dein Kenner, Patroclus . . .
Nun sag mir, Patroclus, was bist du?

		Pat. Das magst du sagen, der mich
kennt.

		Ach. O sag, sag!

		Ther. Ich will die ganze Frage
durchdeklinieren. Agamemnon befiehlt dem Achill, Achill ist mein
Herr, ich bin des Patroclus Kenner und Patroclus ist ein Narr.

		Pat. Du Schuft!

		Ther. Still, Narr, ich bin noch
nicht fertig.
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hat alle Freiheit . . . Weiter, Thersites!

		Ther. Agamemnon ist ein Narr,
Achilles ist ein Narr, Thersites ist ein Narr, und wie gesagt
Patroclus ist ein Narr.

		Ach. Erkläre das, komm.

		Ther. Agamemnon ist ein Narr, dass
er dem Achilles befehlen will. Achilles ist ein Narr, dass er sich
von Agamemnon befehlen lässt. Thersites ist ein Narr, dass er einem
solchen Narren dient, und Patroclus ist ein tatsächlicher Narr.

		Pat. Warum bin ich ein Narr?

		Ther. Die Frage richte an deinen
Schöpfer: mir genügt es dass du einer bist . . . Sieh, wer kommt
hier?

		Ach. Patroclus, ich will mit
niemandem sprechen. Komm herein zu mir, Thersites. Ab.

		Agamemnon, Ulysses, Nestor, Diomedes, Ajax treten
auf

		Ther. Das ist eine Pfuscherei, eine
Schwindelei, eine Schufterei! Der ganze Gegenstand ist ein Hahnrei
und eine Hure: eine gute Fehde, um neidische Parteien zu bilden und
sich zu Tod zu bluten! Nun, die trockne Krätze auf die Geschichte,
und Krieg und Buhlerei verderbe alle! Ab.

		Aga. Wo ist Achilles?

		Pat. In seinem Zelt, doch nicht
ganz wohl, mein Herr.

		Aga. Ihr mögt ihn wissen lassen
dass wir hier sind.

Er schimpfte unsre Boten, und wir sehn

Von unsrer Würde ab bei dem Besuch.

Das meldet ihm, dass er nicht etwa denkt,

Wir wagten unsren Rang nicht zu erörtern,

Unkundig wer wir sind.

		Pat.        
                 
            Ich sag es ihm.
Ab.

		Ulys. Wir sahen ihn am Eingang
seines Zelts:

Er ist nicht krank.

		Ajax. Ja, löwenkrank, krank vor
Hochmut. Ihr könnt es Trübsinn nennen, wenn ihr dem Mann wohl
wollt. Aber bei meinem Kopf, es ist Hochmut. Aber warum, warum? Er
soll uns den Grund zeigen! Ein Wort, mein Herr! Nimmt Agamemnon beiseit

		Nes. Was reizt den Ajax ihn so
anzukläffen?

		Ulys. Achill hat ihm seinen Narren
weggelockt.

		Nes. Wen? den Thersites?

		Ulys. Ja.

		Nes. Dann wird es Ajax an Stoff
fehlen, wenn er seinen Gegenstand verloren hat.

		Ulys. Nein, ihr seht, sein
Gegenstand ist der welcher seinen Gegenstand hat: Achilles.

		Nes. Um so besser: lieber, sie
schlagen sich als sie vertragen sich. [bookmark: page468] Aber das war eine
starke Eintracht die ein Narr entzweien konnte!

		Ulys. Die Freundschaft die nicht
Weisheit knüpft kann Narrheit leicht lösen . . . Hier kommt
Patroclus.

		Patroclus tritt auf

		Nes. Ohne Achilles?

		Ulys. Der Elefant hat Gelenke, aber
nicht zum Knicksen. Seine Beine sind Beine fürs Bedürfnis, nicht
für die Verbeugung.

		Pat. Achilles sagt durch mich: es
sei ihm leid,

Wenn etwas mehr als eure Lust und Laune

Eur Hoheit mit den Edeln hier bewog

Nach ihm zu sehn. Er hofft, es ist nichts andres

Als, der Gesundheit und Verdauung halb,

Nach Tisch ein Gang im Freien.

		Aga.        
                 
                 
      Hört, Patroclus:

Solch ein Bescheid ist uns nur zu bekannt,

Doch seine Ausflucht, so beschwingt mit Hohn,

Kann unserem Verständnis nicht entgehn.

Viel Gaben hat er, und wir vielen Grund

Sie anzurechnen: aber all sein Wert,

Wenn er ihn selbst nicht richtig werten kann,

Verliert in unsren Augen schon an Glanz,

Ja, wie die schöne Frucht auf ekler Schüssel,

Verfault er ungekostet. Geht und sagt ihm,

Man woll ihn sprechen, und ihr sündigt nicht,

Wenn ihr ihm sagt, man find ihn überdreist

Und unter-redlich, mehr im eignen Dünkel

Als vor dem Klarblick gross. Bessre als er gehn

Entgegen seiner wüsten Ungebühr,

Verhüllen ihr heilige Lenker-macht

Und unterzeichnen mit Ergebenheit

Sein launisch Herrschgelüst, ja, warten gar

Auf seine grilligen Zeiten, Ebb und Flut,

Als ginge Fahrt und Fracht des ganzen Kriegs

Auf seinen Wassern. Sagt das und fügt bei

Dass, wenn er seinen Preis so überschätzt,

Er für uns tot ist, wir wie ein Geschütz

Das stecken blieb ihn also liegen lassen:

»Setzt es ins Werk, sonst taugt es nicht zum Krieg!«

Ein rühriger Zwerg ist uns willkommener

Als ein verschlafner Riese. Sagt ihm das.

		Pat. Ich wills und bringe seine
Antwort gleich. Ab.

		Aga. Die Stimme eines Zweiten gnügt
uns nicht. Wir kamen zu ihm selbst . . . Ulyss, geht ihr!
Ulysses ab

		[bookmark: page469] Ajax.
Was ist er mehr als ein andrer?

		Aga. Nicht mehr als er sich
dünkt

		Ajax. Ist er soviel? Denkt ihr
nicht, er dünkt sich besser als mich.

		Aga. Ohne Frage.

		Ajax. Wollt ihr seinem Dünkel
beistimmen und ja dazu sagen?

		Aga. Nein, edler Ajax: ihr seid
ebenso stark, so tapfer, so weise, nicht minder edel, viel feiner
und insgesamt liebenswürdiger.

		Ajax. Warum sollte jemand stolz
sein? Woher stammt der Stolz? Ich weiss nicht was Stolz ist.

		Aga. Euer Geist ist um so heller,
Ajax, und eure Gaben um so schöner. Wer stolz ist frisst sich
selbst auf. Stolz ist sein eigner Spiegel, seine eigene Posaune,
sein eignes Geschichtsbuch, und jeder der sich rühmt ausser durch
die Tat, verzehrt seine Tat durch das Rühmen.

		Ajax. Ich verabscheue einen stolzen
Menschen wie ich das Gehecke der Kröten verabscheue.

		Nes. Beiseit: Und doch liebt er sich selbst – ists nicht
sonderbar?

		Ulysses kommt zurück

		Ulys. Achilles will nicht in das
Schlachtfeld morgen.

		Aga. Was ist sein Grund?

		Ulys.        
                 
        Er gibt uns keinen an,

Er lässt sich nur vom Strom der Stimmung treiben,

Ist gegen jeden ohne Acht und Scheu

In Eigenwillen und in Sonder-rücksicht.

		Aga. Wie, will er nicht auf unser
freundlich Bitten

Aus dem Gehäus, die Luft mit uns zu teilen?

		Ulys. Nichtigsten Dingen, nur damit
man bitte,

Gibt er Gewicht. Von Grösse wie besessen,

Spricht er zu sich nur so als wär sein Stolz

Mit eignem Wort im Streit. Vermeinter Wert

Führt in ihm so geschwollene, hitzige Sprache,

Dass zwischen seines Geists und Körpers Kräften

Das Königreich Achills in Aufruhr rast

Und in sich selber stürzt. Was soll ich sagen?

So hat ihn Pest des Stolzes, dass die Beulen

Ausrufen »rettungslos«!

		Aga.        
                 
            Geh Ajax zu ihm!

Geht, teurer Herr, im Zelt ihn zu begrüssen.

Man sagt, er hält euch hoch, und euer Wunsch

Bringt ihn ein wenig von sich selber ab.

		Ulys. O Agamemnon, lasst das nicht
geschehn!

Wir wollen jeden Schritt des Ajax segnen

Der wegführt von Achill. Soll man den Stolzen,

Der seine Hoffart schmort im eignen Fett

[bookmark: page470]
Und sich kein Ding der Erde in den Kopf

Je kommen lässt als was ihn selbst herum

Bewegt und widerkaut – soll man ihn feiern

Durch ihn, dem unsre Andacht mehr gebührt?

Nein, dieser dreimal würdige, wahre Held

Darf nicht den schön errungnen Kranz entblättern

Noch, gehts nach mir, einjochen sein Verdienst

(So voll berechtigt wie Achilles ist)

Indem er zu Achilles geht.

Das hiesse den zu fetten Stolz noch spicken

Und Kohlen häufen auf den Krebs, wenn er

Zum Gruss dem grossen Hyperion brennt.

Der Herr hier zu ihm gehn! Verhüt es Zeus

Mit Donnerwort »Achilles geh zu ihm!«

		Nes. Beiseit: O das ist gut gesagt, das kitzelt ihn!

		Dio. Beiseit: Und wie sein Schweigen diesen Beifall
trinkt!

		Ajax. Ich geh zu ihm und mit der
Eisenfaust

Schlag ich ihm ins Gesicht!

		Aga. O nein, ihr sollt nicht
gehn!

		Ajax. Wenn er mir stolz kommt,
strähl ich ihm den Stolz.

Lasst mich zu ihm!

		Ulys. Nicht für das Gut worum der
Streit sich dreht!

		Ajax. Ein armseliger unverschämter
Bursch!

		Nes. Beiseit: Wie er sich selbst beschreibt!

		Ajax. Kann er nicht höflich
sein?

		Ulys. Beiseit: Der Rabe schilt die Schwärze.

		Ajax. Ich will seine Launen
schröpfen.

		Aga. Beiseit: Er will Arzt sein wo er Patient ist.

		Ajax. Wenn alle so dächten wie ich
–

		Ulys. Beiseit: Dann käme der Verstand aus der Mode.

		Ajax. – sollte ihm das nicht
hingehn. Soll er erst die Klinge verschlucken!

Soll er mit Stolz alles fertig bringen?

		Nes. Beiseit: Dann käme auf euch die Hälfte.

		Ulys. Beiseit: Vielmehr zehn Anteile.

		Ajax. Ich will ihn kneten, ich will
ihn geschmeidig machen.

		Nes. Beiseit: Er ist noch nicht ganz warm. Setzt ihm zu
mit Lob!

Giesst nach, giesst nach! Sein Ehrgeiz ist trocken.

		Ulys. zu
Aga.: Mein Fürst, ihr nehmt dies Ärgernis zu schwer.

		Nes. Mein edler Feldherr, das dürft
ihr nicht tun.

		Dio. Ihr müsst bereit zum Kampf
sein ohn Achill.

		Ulys. Ja, es verletzt ihn schon
dass man ihn nennt . . .

Hier ist ein Mann – doch ihm ins Angesicht

Will ich mich still verhalten.

		Nes.        
                 
                  Und
warum?

[bookmark: page471]
Er ist kein solcher Neidling wie Achill.

		Ulys. Hör alle Welt denn: er ist
grad so tapfer!

		Ajax. Ein verflixter Hund, uns so
zu foppen! Wär er nur ein Trojaner!

		Nes. Wie schlecht stünde es jetzt
dem Ajax –

		Ulys. Wenn er stolz wäre.

		Dio. Oder ruhmbegierig.

		Ulys. Ja, oder mürrisch.

		Dio. Schroff oder
selbstgefällig.

		Ulys. Dem Himmel Dank! du bist von
mildem Schlag.

Preis ihm der dich gezeugt, ihr die dich säugte!

Lob deinem Lehrer und, ob aller Schule,

Lob dreifach deinen angebornen Gaben!

Doch ihm, der deinen Arm zum Kampf geübt –

Es teile Mars die Ewigkeit entzwei

Und gebe ihm die Hälfte! Deine Kraft . . .

Stierträger Milo gebe seinen Ruhm

Dem sehnigen Ajax! Nichts von deiner Weisheit,

Die – Grenze, Zaun, Gestade – deine Gaben,

Die weit und breiten, einfasst . . . Hier ist Nestor,

Erzogen von der altehrwürdigen Zeit,

Er muss, er ist, er kann nichts sein als weise . . .

Verzeiht mir, Vater, wären eure Tage

Grün wie des Ajax, euer Hirn so lebhaft:

Ihr hättet nicht vor ihm den Vorrang, müsstet

Wie Ajax sein.

		Ajax.        
              Soll ich euch
Vater nennen?

		Nes. Ja, lieber Sohn.

		Dio.        
                 
  Nehmt ihn zum Lenker, Ajax!

		Ulys. Es gilt hier kein Verzug. Der
Hirsch Achill

Hält sich im Dickicht. Unser grosser Feldherr

Berufe um sich seine ganze Schar!

Nach Troja kamen neue Fürsten. Morgen

Heisst es feststehn mit unsres Heeres Kern.

Hier ist der Mann . . . kommt, Herrn, von Ost zu Westen,

Pflückt eure Blume: Ajax schlägt den Besten.

		Aga. Kommt mit zum Rat. Lasst den
Achill der schlief!

Der Kahn mag schnell sein: schweres Schiff geht tief. Ab. [bookmark: page472]

		 

	
		
		Dritter Aufzug

		Erste Szene

		Troja – Zimmer in Priamus' Palast: Pandarus und
ein Diener

		Pan. Freund, bitte, ein Wort: Folgt
ihr nicht dem jungen Herrn Paris?

		Dien. Ja, wenn er vor mir geht.

		Pan. Ihr seid sein Diener, mein
ich?

		Dien. Ja, ich diene dem Herrn.

		Pan. Ihr dient einem edlen Junker,
ich muss ihn loben.

		Dien. Der Herr sei gelobt!

		Pan. Ihr kennt mich, nicht
wahr?

		Dien. Jawohl, Herr,
oberflächlich.

		Pan. Freund, lernt mich näher
kennen, ich bin der Herr Pandarus.

		Dien. Ich hoffe ich lerne Euer
Ehren näher kennen.

		Pan. Ich wünsch es.

		Dien. Ihr seid im Stand der Gnade.
Musik

		Pan. Gnade: nein, Freund: Ehren und
Herrlichkeit sind meine Titel . . . Was ist das für Musik?

		Dien. Ich weiss es nur teilweise.
Es ist Musik mit verteilten Stimmen.

		Pan. Kennt ihr die Musiker?

		Dien. Völlig, Herr.

		Pan. Wem spielen sie auf?

		Dien. Den Hörern.

		Pan. Wem zu Gefallen, Freund?

		Dien. Mir und denen die Musik
mögen.

		Pan. Befehl, mein ich, Freund.

		Dien. Wem soll ich befehlen,
Herr?

		Pan. Freund, wir verstehen uns
nicht: ich bin zu höflich und du bist zu klüglich. Auf wessen
Verlangen spielen diese Leute?

		Dien. So kommen wir weiter,
wirklich, Herr! Also, auf Verlangen des Paris, meines Herrn, der in
Person da ist, und bei ihm ist die irdische Venus, das Herzblut der
Schönheit, der Liebe verkörperte Seele.

		Pan. Wie, meine Nichte
Cressida?

		Dien. Nein, Herr, Helena: könnt ihr
sie nicht erraten aus diesen Titeln?

		[bookmark: page473] Pan.
Man könnte meinen, Bursch, du habest das Fräulein Cressida nicht
gesehn. Ich will Paris von dem Prinzen Troilus etwas ausrichten.
Ich will ihn höflich bestürmen, denn meine Sache brennt.

		Dien. Eine verbrannte Sache: das
ist eine recht verbrühte Wendung!

		Paris und Helena mit Gefolge treten auf

		Pan. Alles Schöne, mein Herr, euch
und dieser ganzen schönen Gesellschaft! Schöne Wünsche, im
allerschönsten Mass, mögen euch schön geleiten. Besonders euch,
schöne Königin, schöne Gedanken seien euch ein schönes Kissen!

		Hel. Lieber Herr, ihr seid voll
schöner Worte.

		Pan. Ihr sprecht nach eurem schönen
Belieben, süsse Königin. Schöner Prinz, hier ist gute
Streich-musik.

		Par. Ihr streicht sie, Ohm . . .
aber meiner Treu, ihr sollt sie wieder hinsetzen. Ihr sollt ihr ein
Stück von eurer Mache anstücken . . . Lenchen, er ist voller
Harmonie.

		Pan. Wirklich nicht, gnädige
Frau.

		Hel. O, Herr –

		Pan. Heiser, meiner Treu, meiner
wahrhaftigen Treu, ganz heiser!

		Par. Gut gesagt, Herr, das leiert
ihr nur so her.

		Pan. Ich hab ein Anliegen an den
Herrn, teure Königin . . . Herr, wollt ihr mir ein Wort
erlauben?

		Hel. Nein, so werdet ihr uns nicht
ablenken: wir wollen euch singen hören, sicher!

		Pan. Ja, süsse Königin, ihr treibt
euren Scherz mit mir. Aber wirklich, Herr, nämlich, mein teurer
Herr und höchst verehrter Freund, euer Bruder Troilus –

		Hel. Herr Pandarus, honigsüsser
Herr . . .

		Pan. Aber, süsse Königin,
aber! . . . empfiehlt sich aufs herzlichste –

		Hel. Ihr sollt uns nicht um unser
Lied prellen: sonst komme unser Trübsinn auf euer Haupt!

		Pan. Süsse Königin, süsse Königin,
das ist eine süsse Königin, meiner Treu!

		Hel. Und eine süsse Dame zu
betrüben, ist ein bittres Unrecht.

		Pan. Nein, damit werdet ihr nichts
ausrichten, wahrhaftig nicht! Nein, ich kümmere mich nicht um
solche Reden, nein, nein . . . Und, Herr, er ersucht euch, wenn der
König beim Nachtmahl nach ihm fragt, ihn zu entschuldigen.

		Hel. Herr Pandarus –

		Pan. Was sagt meine süsse Königin,
meine sehr, sehr süsse Königin?

		Par. Was geht vor? Wo speist er zu
Nacht?

		[bookmark: page474] Hel.
Nein, aber Herr –

		Pan. Was sagt meine süsse
Königin? . . . Meine Nichte wird euch böse werden . . . Ihr dürft
nicht wissen wo er speist.

		Par. Ich steh mit meinem Leben
dafür ein, bei meiner Gebieterin Cressida.

		Pan. Nein, nein . . . nichts
dergleichen: weit gefehlt. Geht doch, eure Gebieterin ist
krank.

		Par. Gut, ich werd ihn
entschuldigen.

		Pan. Ja, lieber Herr . . . Wie
kommt ihr auf Cressida? Nein, eure arme Gebieterin ist krank.

		Par. Ich merke was.

		Pan. Ihr merkt was? Was merkt
ihr? . . . Kommt, gebt mir ein Instrument. Jetzt, süsse
Königin.

		Hel. So, das ist lieb von euch.

		Pan. Meine Nichte ist schrecklich
verliebt in etwas das ihr habt.

		Hel. Sie solls haben, wenn es nicht
mein Paris ist.

		Pan. Der! Nein, sie will nichts von
ihm wissen. Die zwei sind entzweit.

		Hel. Auseinander und zusammen, so
können sie drei machen.

		Pan. Geht, geht, ich will davon
nichts mehr hören. Ich sing euch jetzt ein Lied.

		Hel. Ja, ja, bitte, nur zu! Meiner
Treu, süsser Herr, ihr habt eine feine Stirn . . .

		Pan. Ja, meinetwegen,
meinetwegen.

		Hel. Dein Lied soll Liebe sein:
diese Liebe richtet uns all zugrund: o Kupido, Kupido,
Kupido!

		Pan. Liebe! ja, das soll es sein,
wahrhaftig!

		Par. Ja, gut so, Liebe, Liebe,
nichts als Liebe!

		Pan. Bei meiner Seele, so fängts
an: singt

        Nur Liebe, Liebe, immer mehr!

            Ihr Schuss tut weh

            Dem Hirsch und Reh.

            Der Pfeil trifft
gut,

            Es fliesst kein
Blut,

            Doch juckt die Wunde
sehr.

            Verliebte schrein: O
Todespein!

        Doch Wunde die erst war wie Mord

        Macht oh, oh, oh zu ha, ha, ha.

            So lebt die Liebe
fort.

        Oh, oh 'ne Weil, doch ha, ha,
ha . . .

        Oh, oh das seufzt nach ha, ha,
ha.

            Juchhei!

		Hel. Verliebt, meiner Treu, bis an
die Nasenspitze.

		Par. Er isst nichts als Tauben,
Liebste, und das schafft heisses [bookmark: page475] Blut, und heisses Blut heckt
heisse Gedanken und heisse Gedanken hecken heisse Taten, und heisse
Taten sind Liebe.

		Pan. Ist dies das Gezücht der
Liebe? Heisses Blut, heisse Gedanken und heisse Taten? Ei, sie sind
Schlangen: ist Liebe ein Gezücht von Schlangen? Süsser Herr, wer
ist heut im Feld?

		Par. Hector, Deiphobus, Helenus,
Antenor und alle Ritterschaft von Troja. Ich hätte mich gern
bewaffnet heute, aber meine Lene wollte es nicht haben . . . Wie
kommts dass mein Bruder Troilus nicht ging?

		Hel. Er lässt den Kopf hängen über
etwas, ihr wisst schon, Herr Pandarus.

		Pan. Ich weiss nichts, honigsüsse
Königin . . . Mich verlangt zu hören wie's ihnen heute glückt . . .
Ihr vergesst nicht euren Bruder zu entschuldigen.

		Par. Aufs Haar.

		Pan. Lebt wohl, süsse Königin.

		Hel. Empfehlt mich eurer
Nichte.

		Pan. Das will ich, süsse Königin.
Ab – Man bläst zum Rückzug

		Par. Sie kommen heim. Lasst uns in
Priams Halle

Die Streiter grüssen. Süsse, bitte: helft

Hector entwaffnen. Seine störrischen Schnallen,

Sie fügen eurer weissen Zauberhand

Sich ehr als schneidigem Stahl und der Gewalt

Der griechischen Sehnen. Mehr als all die Fürsten

Der Inseln leistet ihr: entwaffnet Hector.

		Hel. Es macht uns stolz ihn zu
bedienen, Paris.

Ja, was er von uns nimmt als Huldigung

Fügt unsrer Schönheit Palmen neue zu,

Ja, überstrahlt uns selbst.

		Par. Süsse, über alles lieb ich
dich! . . . Ab.

		 

		Zweite Szene

		Pandarus' Garten: Pandarus und ein Diener treffen
sich

		Pan. Nun, wo ist dein Herr? Bei
meiner Nichte Cressida?

		Dien. Nein, er wartet dass ihr ihn
hinführt.

		Troilus tritt auf

		Pan. O, da kommt er . . . Was
gibts? Was gibts?

		Tro. Gesell, geh weg. Diener ab

		Pan. Habt ihr meine Nichte
gesehn?

		[bookmark: page476] Tro.
Nein, Pandarus, ich schleich um ihre Tür

Wie eine fremde Seel am stygischen Bord

Der Fähre harrt. O werde du mein Charon

Und schaff mich schnell hinüber ins Gefild

Wo ich mich wälzen darf im Lilienbett

Das dem Verdienten winkt! O lieber Pandarus,

Von Amors Schulter reiss die bunte Schwinge

Und flieg mit mir zu Cressida!

		Pan. Geht hier im Garten. Gleich
bring ich sie her. Ab.

		Tro. Mir schwindelt. Ahndung
wirbelt mich im Kreis.

Der vorgestellte Schmack ist schon so süss,

Dass mir der Sinn berückt ist: was wird sein,

Wenn der verlechzte Gaumen wirklich schlürft

Der Liebe all-lautern Nektar? Tod, so fürcht ich,

Ins-Nichts-Versinken oder Lust, zu fein,

Zu zart-bewältigend und zu scharf vor Süsse

Für meiner derbern Kräfte Fähigkeit.

Ich fürcht es sehr und fürchte überdies,

Mir geht die Sondrung ab in all der Lust,

Wie in der Schlacht, wenn man in Scharen stürmt

Den flüchtigen Feind.

		Pandarus kommt zurück

		Pan. Sie macht sich grade fertig,
sie wird gleich kommen. Ihr müsst jetzt gescheit sein. Sie wird so
rot und schnappt nach Luft, als hätte ein Gespenst sie erschreckt.
Ich will sie holen. Sie ist der hübscheste Schelm. Sie schnappt
nach Luft wie ein eben gefangener Sperling. Ab.

		Tro. Solch ein Gefühl beklemmt auch
meine Brust.

Mein Herz schlägt rascher als ein Fieberpuls,

All meine Kräfte kommen aus dem Gang,

Wie Dienerschaft die unversehens trifft

Der Blick der Majestät.

		Pandarus kommt zurück mit Cressida

		Pan. Kommt, kommt, was braucht ihr
zu erröten? Scham ist ein kleines Kind . . . Da ist sie nun.
Schwört nun ihr die Eide die ihr mir geschworen habt . . . Was,
macht ihr euch wieder davon? Man muss euch erst wachhalten, eh man
euch zähmt, nicht wahr? Macht nur zu, macht nur zu! Wenn ihr
zurückhuft, werden wir euch an die Deichsel spannen . . . Warum
sprecht ihr nicht mit ihr? Kommt, zieht diesen Vorhang weg und
lasst euer Gemälde sehn. Ach, du liebe Zeit, warum scheut ihr euch
das Tageslicht zu verletzen? Wenns dunkel wäre, kämt ihr euch bald
näher . . . So, so, rückt vor und nehmt die Dame! Nun also, ein
Kuss auf Lebenszeit! [bookmark: page477] Da baut, Zimmermann . . . die Luft
ist gut . . . Ja, ihr sollt euch austoben, eh ich euch trenne. Falk
und Falkin, stosst auf alle Enten im Fluss: nur zu, nur zu!

		Tro. Ihr habt mich aller Worte
beraubt, Fräulein.

		Pan. Worte zahlen keine Schulden,
gebt ihr Taten. Sie wird euch bald auch um die Taten bringen, wenn
sie eure Tätigkeit in Anspruch nimmt . . . Also gegenseitige
Besiegelung, wie folgt: »Zum Zeugnis dessen haben die Parteien
wechselseitig« . . . kommt hinein, kommt hinein, ich will Feuer
machen. Ab.

		Cres. Wollt ihr hineingehn,
Herr?

		Tro. O Cressida, wie oft hab ich
mir das gewünscht!

		Cres. Gewünscht, Herr? Geben die
Götter – o Herr!

		Tro. Was sollen sie geben? Was
bedeutet dies holde Stocken? Welchen widrigen Niederschlag entdeckt
meine süsse Herrin im Quell unsrer Liebe?

		Cres. Mehr Niederschlag als Wasser,
wenn meine Furcht Augen hat.

		Tro. Furcht macht Teufel aus
Cherubim: sie sieht nie richtig.

		Cres. Blinde Furcht, gelenkt von
der sehenden Vernunft, findet festern Grund als blinde Vernunft die
ohne Furcht hinstolpert. Das Schlimmste fürchten, heilt oft das
Schlimmere.

		Tro. O, meine Herrin soll keine
Furcht hegen! In keinem Schauspiel Amors kommt ein Ungeheuer
vor.

		Cres. Auch sonst nichts
Ungeheuerliches?

		Tro. Nichts ausser unsren
Versprechungen: wenn wir geloben Meere zu weinen, in Flammen zu
leben, Felsen zu essen, Tiger zu zähmen, weil wir glauben, es sei
schwerer für unsre Gebieterin genug Aufgaben für uns zu ersinnen,
als für uns irgendeine aufgegebene Mühsal zu übernehmen. Dies ist
das Ungeheuerliche beim Lieben, Herrin, dass der Wille grenzenlos
ist und die Ausführung begrenzt, dass der Wunsch ungehemmt ist und
die Tat ein Sklave der Schranken.

		Cres. Es heisst, alle Verliebten
schwören mehr zu leisten als sie fähig sind und behalten doch
Fähigkeiten mit denen sie nichts leisten. Sie geloben mehr zu
schaffen als zehn und bringen weniger fertig als das Zehnteil von
Einem. Sie haben die Stimmen von Löwen und die Kraft von Hasen:
sind sie nicht Ungeheuer?

		Tro. Gibt es solche? Wir sind nicht
so. Rühmt uns nach der Probe und anerkennt uns nach dem Beweis. Wir
wollen barhaupt gehn, bis das Verdienst uns krönt. Keine Leistung
in Erwartung sei heute schon gerühmt. Wir wollen das Verdienst
nicht nennen vor seiner Geburt, und wenn es geboren [bookmark: page478] ist, habe es
einen schlichten Titel. Wenig Worte für schöne Treue: Troilus sei
so zu Cressida, dass das Schlimmste was der Neid sagen kann an
seiner Wahrheit zum Spott wird, und das Wahrste was Wahrheit sagen
kann nicht wahrer ist als Troilus.

		Cres. Wollt ihr hineingehen,
Herr?

		Pandarus kommt zurück

		Pan. Was, immer noch Erröten? Seid
ihr mit dem Schwatzen noch nicht fertig?

		Cres. Wohl, Ohm: jede Tollheit die
ich begehe widme ich euch.

		Pan. Ich danke dafür: wenn der Herr
einen Jungen von euch bekommt, wollt ihr ihn mir geben! Seid dem
Herrn treu. Wenn er nebenhinausgeht, scheltet mich dafür.

		Tro. Ihr kennt nun eure Bürgen.
Eures Onkels Wort und meine feste Treue.

		Pan. Nun, ich geb auch mein Wort
für sie. Wenn die aus unsrer Familie auch lange um sich werben
lassen, so ist man doch beständig wenn man gewonnen ist. Kletten
sind sie, sag ich euch: sie bleiben hängen wo man sie hinwirft.

		Cres. Kühnheit kommt jetzt zu mir
und macht mir Herz.

Prinz Troilus, ich liebt euch Tag und Nacht

Seit manchem öden Monat.

		Tro. Und war so schwer mein Mädchen
zu gewinnen?

		Cres. Schien schwer gewonnen – doch
ich war gewonnen

Beim ersten Blick der jemals – Herr, verzeiht,

Ihr werdet grausam, wenn ich viel gesteh.

Ich lieb euch jetzt: doch nicht, bis jetzt, so sehr

Dass ichs nicht meisterte. Fürwahr, ich lüge –

Gedanken wurden mir wie wilde Kinder:

Zu störrisch für die Mutter. Toren wir!

Warum hab ich geschwatzt? Wer bleibt uns treu,

Wenn wir für uns so unverschwiegen sind?

Ich liebt euch sehr, doch warb ich nicht um euch,

Und dennoch, meiner Treu, wünscht ich mich Mann,

Wünscht ich uns Fraun der Männer Recht: zuerst

Zu sprechen . . . Süsser, heisst den Mund mich halten,

In diesem Taumel sag ich sonst gewiss

Das was mich reut. Seht, seht: eur Schweigen lockt

In schlauer Blödigkeit aus meiner Schwäche

Mein tiefst Geheimnis. Schliesst mir doch den Mund!

		Tro. Ja, kam auch liebliche Musik
daraus!

		Pan. Hübsch, meiner Treu!

		Cres. Mein Herr, ich bitte euch,
entschuldigt mich –

Mein Sinn war nicht, um einen Kuss zu bitten.
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Ich schäme mich. Gott, was hab ich getan?

Für diesmal will ich Abschied nehmen, Herr.

		Tro. Schon Abschied, süsse
Cressida?

		Pan. Abschied! Wenn ihr Abschied
nehmt vor morgen früh –

		Cres. Seid ruhig, ich bitte
euch.

		Tro.        
                 
                  Wer
kränkt euch, Fräulein?

		Cres. Mein eignes Hiersein.

		Tro. Ihr könnt euch nicht
entfliehn.

		Cres.        
                 
                 
  Lasst michs versuchen,

'ne Art von meinem Ich verweilt bei euch,

Unartig Ich, das sich verlassen will

Und Narr des fremden wird. Wo steht mein Kopf?

Ich möchte gehn. Ich weiss nicht was ich spreche.

		Tro. Gar wohl weiss was er spricht
wer so klug spricht.

		Cres. Ich zeige, Herr, vielleicht
mehr List als Liebe

Und brachte plump ein voll Geständnis vor,

Zu ködern euren Sinn. Denn seid ihr klug,

Dann liebt ihr nicht. Klug bei der Liebe sein,

Das kann kein Mensch: das steht beim Gott allein.

		Tro. O dass ich glauben dürft, es
könn ein Weib

(Und kann es sein, erwarte ichs von euch)

Der Liebe Licht und Lohe ewig nähren,

Die Treue wahren in Bestand und Flor,

Wenn äussre Schönheit starb, durch ein Gemüt

Das rascher sich erneut als Blut verstockt!

O könnte Zuspruch so mich überzeugen

Dass meine Lauterkeit und Treu für euch

Erwidert werde durch Gewicht und Mass

Gleich auserlesner Reinigkeit der Liebe,

Wie wär ich dann erhoben! Aber, ach,

Treu bin ich wie der Treue Einfalt ist,

Einfältiger als die Kinderzeit der Treue.

		Cres. Hier ringe ich mit euch.

		Tro.        
                 
              O fromm
Gefecht,

Wenn Recht mit Recht ringt um das meiste Recht!

Ein treuer Bursch der künftig liebt bekräfte

Die Treu bei Troilus. Wenn sein Gedicht,

Voll von Beteurung, Eid und Gleichnis-prunk,

Nach Bildern sucht für Treu, der alten satt,

Als treu wie Stahl, wie das Gewächs dem Mond,

Wie Licht dem Tag, wie Täuber dem Gespons,

Wie Eisen dem Magnet, die Erd der Mitte:

Dann, nach der Treue sämtlichen Vergleichen,

Der Treu verbürgten Bürgen anzuführen,
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Bekröne »treu wie Troilus« den Vers

Und weihe den Gesang!

		Cres. Seher mögt ihr sein!

Wenn ich, je falsch, haarbreit von Treue lasse:

Wann Zeit ein Greis ist und sich selbst vergass,

Wann Tropfen Trojas Steine ausgehöhlt

Und blind Vergessen Städte nieder schlang,

Wann spurlos mächtige Staaten sich gelöst

In staubiges Nichts: mag doch Erinnerung

Von Falsch zu Falsch, bei Mädchen, falsch im Lieben,

Noch meine Falschheit schmähn. Ist schon gesagt

So falsch wie Luft, wie Wasser, Wind und Sand,

Wie Fuchs dem Lamm, wie Wolf dem jungen Rind,

Der Luchs dem Reh, Stiefmutter ihrem Sohn –

Ja, sage man und treff ins Herz der Falschheit:

So falsch wie Cressida!

		Pan. Nur zu, der Handel ist
geschlossen. Siegel drauf! Siegel drauf! Ich will der Zeuge sein.
Hier halt ich eure Hand, hier die meiner Nichte: wenn ihr je
einander untreu werdet, nachdem ich solche Mühe hatte euch
zusammenzubringen, lasst alle kläglichen Vermittler bis an der Welt
Ende meinen Namen tragen, nennt sie alle Pandarus. Lasst alle
beständigen Männer Troilusse sein, alle falschen Weiber Cressidas
und alle Kuppler Pandars. Sagt Amen!

		Tro. Amen.

		Cres. Amen.

		Pan. Amen. Daraufhin will ich euch
ein Zimmer zeigen . . . und das Bett, damit es von eurer artigen
Begegnung nicht reden kann, drückt zu Tod! Fort! Geb Amor allen
scheuen Mädchen im Kreise Bett, Stub und Pandar der es ihnen weise!
Ab.

		 

		Dritte Szene

		Das griechische Lager: Agamemnon, Ulysses,
Diomedes, Nestor, Ajax, Menelaus, Calchas

		Cal. Jetzt für den euch erwiesnen
Dienst, ihr Fürsten,

Gestattet mir die Gunst der Stunde laut

Den Lohn zu fordern. Führt euch zu Gemüt

Dass ich, auf meinen Blick ins Künftige hin,

Troja verliess, mich meines Guts entschlug,

Mir des Verräters Namen zuzog, mich
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Nach festem und behaglichem Besitz

Unsichrem Los preisgab, von allem schied

Was Zeit, Gewöhnung, Umgang und Beruf

Bequem gemacht und meinem Wesen lieb:

Und hier, um euch zu dienen, wurde ich

Ein Neuling in der Welt, fremd, unbekannt.

Ich bitt euch jetzt, gleichsam als Vorgeschmack,

Mir eine kleine Wohltat zu erweisen

Von jenen vielen die Verheissung buchte

Und mir noch werden sollen, wie ihr sagt.

		Aga. Was willst du von uns, Trojer?
Fordre nur!

		Cal. Einen Trojaner, den Antenor,
nahmt ihr

Gestern gefangen. Troja hält ihn hoch.

Oft habt ihr (oftmals habt ihr Dank dafür!)

Um grossen Tauschpreis Cressida gewünscht,

Die Troja stets versagt. Doch ist Antenor,

Weiss ich, solch eine Winde ihres Staats,

Dass all ihr Unternehmen stillesteht,

Wenn seine Triebkraft fehlt. Sie gäben fast

'nen Prinzen von Geblüt, aus Priams Haus,

In Tausch für ihn. Ihn sendet, grosse Fürsten,

Er löse meine Tochter – ihre Näh

Macht alle Dienste quitt die ich euch tat

Mit sehr willkommner Müh.

		Aga.        
                 
                Diomedes
bring ihn

Und hol uns Cressida. Calchas soll haben

Was er von uns verlangt . . . Mein Diomed,

Macht euch für diesen Austausch schön zurecht,

Dann bringt Bescheid ob Hector auf den Gegner

Für morgen rechnet: Ajax ist bereit.

		Dio. Dies will ich übernehmen und
bin stolz

Auf eine solche Bürde. Diomedes und Calchas
ab

		Achilles und Patroclus vor ihrem Zelt

		Ulys. Achilles steht am Eingang
seines Zelts.

Geht, unser Feldherr, fremd an ihm vorbei,

Als ob man ihn vergässe, und ihr Fürsten,

Werft ihm gleichgültige, lässige Blicke zu.

Zuletzt komm ich. Wahrscheinlich fragt er mich

Warum ihn solch abschätzige Augen streifen.

Dann geb ich Spott ihm ein als Arzenei

(Zur Kur für seinen Stolz und eure Kälte)

Die er zu trinken selbst verlangen soll.

Das helfe ihm. Der Stolz hat keinen Spiegel

Um sich zu schaun als Stolz. Denn Knien und Flehn
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Zieht Hoffart gross und ist des Stolzen Lehn.

		Aga. Wir führen euren Vorschlag aus
und nehmen

Den Schein von Kälte im Vorbeigehn an.

Das tue jeder: keiner grüsse ihn,

Verächtlich höchstens, was ihn mehr empört,

Als säh man ihn nicht an. Ich geh voraus.

		Ach. Wie! Kommt der Feldherr, um
mit mir zu sprechen?

Ihr wisst, ich fechte nicht mehr gegen Troja.

		Aga. Was sagt Achilles? Wünscht er
was von uns?

		Nes. Ihr möchtet etwas, Herr, vom
Feldhauptmann?

		Ach. Nein.

		Nes. Nichts, Herr.

		Aga. Um so besser. Agamemnon und Nestor ab

		Ach. Guten Tag, guten Tag!

		Men. Wie gehts, wie gehts?
Ab.

		Ach. Was, höhnt der Hahnrei
mich?

		Ajax. Nun, Patroclus?

		Ach. Guten Morgen, Ajax!

		Ajax. He?

		Ach. Guten Morgen.

		Ajax. Ja, und guten Übermorgen
auch. Ab.

		Ach. Was will das Volk? Sie kennen
nicht Achill?

		Pat. Sie gehen fremd vorbei, sonst
grüssten sie,

Sie lächelten von weitem dem Achill

Und kamen schüchtern, wie sie sonst gekrochen

Zu heiligen Altären.

		Ach.        
                 
    Was, bin ich plötzlich arm?

Gewiss: wenn Grösse mit dem Glück zerfällt,

Zerfällt sie auch mit Menschen. Der Gestürzte

Liest was er ist so schnell in Andrer Aug

Als selbst den Fall er fühlt. Menschen, wie Schmetterlinge,

Zeigen die sammtnen Flügel nur dem Sommer,

Und nicht ein Mensch empfängt, bloss als ein Mensch,

Die Ehre – höchstens Ehre für die Ehren

Die ausser ihm sind: Reichtum, Rang und Gunst,

So oft der Schickung Gaben als Verdienst.

Wenn diese fallen – sie sind schwanke Stützen,

Und Liebe die dran lehnt ist auch nur schwank –

Reisst eins das andre mit sich, und sie sterben

Vereint im Fall. Doch so ists nicht mit mir.

Das Glück und ich sind Freunde: ich geniesse

Im reichsten Masse mein gesamtes Gut

Bis auf die Blicke dieser, die, wie's scheint,

An mir was sehn, unwert der hohen Achtung
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Die sie mir oft gewährt . . . Hier kommt Ulyss –

Ich unterbreche ihn im Lesen . . .

Nun, Ulyss?

		Ulys.        
          Nun, grosser Thetis-sohn?

		Ach. Was lest ihr da?

		Ulys.        
                  Ein
wunderlicher Bursch

Hier schreibt: Der Mensch, wie stattlich auch begabt,

Wie reich an Habe draussen oder drin,

Darf sich zu haben was er hat nicht rühmen

Und fühlt sein Eigen nur durch Widerschein,

So dass auf andre strahlend seine Kraft

Sie wärmt und deren Wärme wiederum

Zum ersten Spender kehrt.

		Ach.        
                 
                Ulyss, kein
Wunder:

Die Schönheit seines eignen Angesichts

Kennt nicht der Eigner: sie empfiehlt sich nur

Dem Aug der andern . . . und das Auge selbst,

Der geistig reinste Sinn, sieht nicht sich selbst,

Da es von sich nicht wegtritt. Auge gegen Auge:

So grüsst der andre nur des andren Bild.

Denn die Beschauung kehrt bei sich erst ein,

Wenn sie gereist ist und sich dort gespiegelt

Wo sie sich sehen kann. Das ist kein Wunder.

		Ulys. Ich steife mich auf die
Behauptung nicht –

Sie ist bekannt – nur auf des Schreibers Zweck:

Der zeigt nachdrücklich in der Ausführung,

Niemand sei irgendeines Dinges Herr,

Wieviel auch in und an ihm davon west,

Bis er sein Eigen andren mitgeteilt.

Auch werd ers als ein Etwas nicht gewahr,

Bis er es abgebildet sieht im Beifall

Der es erhebt – wie ein Gewölb den Ruf

Zurückdröhnt oder wie ein Tor von Stahl

Im Sonnen-schein ihr Antlitz und ihr Feuer

Empfängt und rückgibt . . . Ich war hier vertieft,

Da stand mit einem Mal vor meinem Sinn

Der ungekannte Ajax.

Gott, welch ein Mensch ist das! Ein wahres Pferd,

Der was er hat nicht weiss! Natur, was gibts für Dinge,

Geringen Rufs und kostbar im Gebrauch,

Und Dinge wieder, kostbar in der Schätzung

Und arm an Wert! Nun wird man sehn wie morgen –

Ein Werk zu dem er bloss durch Zufall kam –

Ajax berühmt wird . . . Gott, was mancher leistet,
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Wenn andre nichts mehr leisten!

Wie mancher schleicht ins Schloss des launischen Glücks,

Und mancher den es vorlässt spielt den Narrn!

Wie mancher zehrt von eines andren Stolz,

Dieweil der Stolz in seinem Leichtsinn fastet!

Seht diese griechischen Herrn! Ja, jetzt schon klopfen

Sie diesem Lümmel Ajax auf die Schulter,

Als sei sein Fuss auf Hectors tapfrer Brust,

Als bebe schon die grosse Troja.

		Ach. Ich glaub es wohl: sie liessen
ja mich stehn

Wie Geizige den Bettler: keiner gab mir

Gut Wort noch Blick. So denkt man meiner Taten!

		Ulys. Die Zeit trägt auf dem Rücken
einen Sack,

Herr, voll von Gaben für Vergessenheit,

Ein Ungeheuer, riesengross durch Undank.

Die Brocken, frühere Wohltat, sind verschluckt

Sobald gereicht, vergessen wenn gehabt.

Beharrlichkeit, mein teurer Herr, erhält

Die Ehre blank. »Man tat« das heisst: man hängt

Ganz ausser Mode, eine rostige Brünne,

Als stattliches Gespött. Schafft was die Stunde heischt:

Denn Ehre wandert in so enger Schlucht,

Wo eins nur Raum hat. Darum füllt den Weg!

Denn tausend Söhne hat die Eifersucht,

Und einer drängt den andren: macht ihr Platz,

Drückt euch beiseit vom richtigen Gradaus:

Bricht alles nach, gleich eingeströmter Flut,

Und lässt euch hinten . . .

Ja, wie ein stolzes Ross fiel in der Front,

Liegt ihr als Pflaster das der niedre Tross

Durchrennt und stampft. Ihr gegenwärtig Tun –

Auch kleinres als eur einstiges – schlägt das eure.

Denn Zeit ist wie ein Wirt nach heutigem Brauch:

Er schüttelt flau dem Scheidenden die Hand

Und packt im Flug fast, weit die Arme auf,

Den Gast der ankommt. Willkomm lächelt stets,

Und Lebewohl geht seufzend. O lasst Tugend nicht

Belohnung suchen für das was sie war!

Denn alles, Schönheit, Geist

Geburt, gesunder Bau, Verdienst durch Dienst,

Zuneigung, Liebe, Freundschaft, ist der Sklav

Der neidigen und lästersüchtigen Zeit.

Ein Wesenszug macht alle Welt verwandt:

Sie all einstimmig preisen frischen Putz,
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Wär er auch Stoff und Stück vergangnen Zeugs,

Und leihn dem Staub ein wenig übergoldet

Mehr Lob als überstäubtem Gold.

Das nahe Aug preist nahen Gegenstand.

So staune nicht, du grosser, völliger Mann,

Wie alle Griechen jetzt dem Ajax weihn!

Denn das Bewegte fesselt mehr den Blick

Als was stillsteht. Einst scholl der Ruf zu dir

Und könnt es noch und kann es wiederum,

Wenn du nicht selbst lebendig dich begräbst

Und deinen Ruhm verwahrst in deinem Zelt,

Du der erst jüngst im Feld so Grosses tat,

Dass strittiger Eifer selbst die Götter fasste

Und Mars Partei ergriff.

		Ach.        
                 
          Für dies mein Stillsein

Hab ich gewichtige Gründe.

		Ulys.        
                 
                Doch gegen
euer Stillsein

Gibts Gründe mächtiger und heldischer . . .

Es ist bekannt, Achill: ihr seid verliebt

In eine Tochter Priams.

		Ach.        
                 
          Ha, bekannt?

		Ulys. Ist das ein Wunder?

Die Vorsehung in einem wachen Staat

Kennt beinah jedes Korn von Plutus' Gold,

Kommt auf den Grund der unmessbaren Tiefe

Und deckt fast göttergleich Gedanken auf

In ihrer stummen Wiege.

Es waltet ein Geheimnis, dem Gered

Nie nahen durfte, in des Staates Seele,

Dem eine Wirkung eignet, göttlicher

Als Atem oder Feder Ausdruck leiht.

All der Verkehr den ihr mit Troja pflogt

Ist ganz der unsre wie der eure, Herr . . .

Und sehr viel besser stand es dem Achill

Hector zu fällen statt Polyxena.

Jung Pyrrhus muss sich grämen jetzt zu Haus,

Wenn das Gerücht die Inseln durch posaunt

Und alle Griechenmädchen hüpfend singen:

»Des grossen Hector Schwester fing Achill,

Doch ihn schlug unser grosser Ajax kühn.«

Lebt wohl, mein Fürst! Ein Freund ists der dies sprach.

Der Narr schlüpft übers Eis, wo's euch zerbrach. Ab.

		Pat. Zu diesem Zweck, Achill, drang
ich in euch.

Kein Weib das unverschämt und männisch ward
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Ist widriger als ein verweibter Mann

Zur Zeit des Handelns. Mir gibt man die Schuld:

Man denkt, mein kleiner Eifer für den Krieg

Und eure grosse Liebe zu mir hemmt euch.

Auf, Teurer! und der schwache Fant Kupido

Lös euren Hals aus seinem Buhler-griff . . .

Wie Tropfen Tau aus einer Löwenmähne

So schnickt ihn in die Luft!

		Ach.        
                 
                Ficht Ajax
gegen Hector?

		Pat. Ja, und erlangt vielleicht
viel Ruhm durch ihn.

		Ach. Mein Name, seh ich ein, steht
auf dem Spiel,

Mein Ruhm klafft ganz gehörig.

		Pat.        
                 
                 
      Dann habt acht!

Schlecht heilt die Wunde die man selbst sich schlägt.

Verfehlung dessen was notwendig ist

Macht zur Empfehlung uns für die Gefahr,

Und die Gefahr trifft, schleichend wie ein Fieber,

Grad den der müssig in der Sonne sitzt.

		Ach. Geh, rufe mir Thersites, mein
Patroclus!

Ich schick den Narrn zu Ajax mit der Bitte

Dass er die Trojer einlädt nach dem Kampf

Entwaffnet hier zu sein. Ich hab ein Weibsgelüst,

Ein Hungern das fast krank mich macht: ich will

Den Helden Hector schaun im Friedenskleid,

Will mit ihm reden, ihm ins Antlitz blicken,

Bis ich mich satt gesehn . . . Gesparte Müh!

		Thersites tritt auf

		Ther. Ein Wunder!

		Ach. Was?

		Ther. Ajax geht auf und ab im Feld
und sucht sich selbst.

		Ach. Wieso?

		Ther. Er muss morgen im Einzelkampf
mit Hector fechten und ist so prophetenmässig stolz auf eine
heldenmässige Prügelei, dass er phantasiert ohne Worte zu
machen.

		Ach. Wie kann das sein?

		Ther. Nun, er stolziert auf und ab
wie ein Pfau: ein Schritt, ein Halt . . . sinniert wie eine Wirtin
die keine Rechentafel hat ausser ihrem Hirn, um die Zeche zu
bestimmen . . . beisst seine Lippen mit einem staatsklugen Blick,
als wolle er sagen, es wäre schon Witz in seinem Kopf – wenn er nur
herauskönnte . . . und so ists . . . aber er liegt so kalt in ihm
wie Feuer in einem Kiesel das nicht herauskommt, wenn man ihn nicht
schlägt. Der Mann ist für immer verloren: denn wenn ihm Hector
nicht im Kampf den Hals bricht, so bricht er ihn [bookmark: page487] selbst vor
Hochmut. Er kennt mich nicht. Ich sagte »Guten Morgen, Ajax« und er
erwidert »Dank, Agamemnon«. Was denkt ihr von einem Mann der mich
für den Feldherrn hält? Er ist ein wahrer Landfisch geworden,
sprachlos, ein Untier. Die Pest auf Meinungen! man kann sie auf
beiden Seiten tragen wie ein Lederwams.

		Ach. Du musst mein Gesandter zu ihm
sein, Thersites.

		Ther. Wer, ich? Nun, er wird
niemandem antworten. Antworten ist nicht sein Beruf. Sprechen ist
für Bettler. Er trägt die Zunge im Arm. Ich will seine Haltung
annehmen: lasst Patroclus seine Frage an mich richten, und ihr
sollt das Schauspiel des Ajax sehn.

		Ach. Geh zu ihm, Patroclus, sag
ihm, ich ersuche untertänigst den tapfern Ajax den höchst mutigen
Hector einzuladen zu einem Besuch ohne Waffen in meinem Zelt und
für seine Person sicheres Geleit zu erlangen von dem grossmächtigen
und hochherrlichen, sechs- oder siebenmal-gepriesenen Oberfeldherrn
des griechischen Heeres, Agamemnon, und so weiter. Tu das.

		Pat. Zeus segne den grossen
Ajax!

		Ther. Hum!

		Pat. Ich komme von dem würdigen
Achilles . . .

		Ther. Hä?

		Pat. Der euch untertänigst ersucht
Hector in sein Zelt einzuladen

		Ther. Hum?

		Pat. Und sicheres Geleit von
Agamemnon zu erlangen.

		Ther. Agamemnon?

		Pat. Ja, Herr.

		Ther. Hä?

		Pat. Was meint ihr dazu?

		Ther. Gott sei mit euch, von ganzem
Herzen!

		Pat. Eure Antwort, Herr?

		Ther. Wenn morgen schön Wetter ist,
wirds um elf auf die eine oder die andre Weise gehn. Wie dem auch
sei, er soll für mich zahlen, eh er mich kriegt.

		Pat. Eure Antwort, Herr!

		Ther. Lebt wohl, von ganzem
Herzen!

		Ach. Wie, er ist doch nicht in
dieser Stimmung, nicht wahr?

		Ther. Nein, aber er ist so aus der
Stimmung. Was für Musik in ihm sein wird, wenn Hector ihm das
Gehirn herausgeschlagen hat, weiss ich nicht: aber ich bin sicher,
keine – der Geiger Apollo müsste denn seine Sehnen nehmen, um
Darmsaiten daraus zu machen.
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Komm, du sollst ihm gleich einen Brief bringen.

		Ther. Lasst mich einen andren
seinem Pferd bringen, denn dies ist das begabtere Geschöpf.

		Ach. Mein Geist ist trüb wie ein
durchwühlter Quell, Ich schaue selber nicht auf seinen Grund.

		Achilles und Patroclus ab

		Ther. Ich wollte, der Quell eures
Geistes wäre wieder klar, dass ich einen Esel daraus tränken
könnte. Ich wäre lieber eine Schafszecke als solch tapfrer Unsinn.
Ab.

		 

	
		
		Vierter Aufzug

		Erste Szene

		Eine Strasse in Troja: von der einen Seite Äneas
und ein Diener mit Fackel – von der anderen Paris, Deiphobus,
Antenor, Diomedes und andere mit Fackeln

		Par. He, wer ist dort?

		Dei.        
                 
  Es ist der Fürst Äneas.

		Äne. Ist dies der Prinz in eigener
Person?

Hätt ich so guten Anlass lang zu liegen

Wie ihr, Prinz Paris, dürft ein Götter-auftrag

Allein mich meinem Bettgenoss entziehn.

		Dio. Das mein ich auch . . . Äneas,
guten Morgen!

		Par. Ein tapfrer Grieche – fasset
seine Hand,

Äneas – davon zeugt die Mär die ihr

Erzählt: wie Diomed euch eine Woche

Täglich im Feld verfolgte.

		Äne.        
                 
              Heil euch,
Held,

In allem Hinundher des sanften Friedens!

Doch treff ich euch in Wehr: so finstrer Trutz

Als nur ein Herz ersinnt, ein Mut verficht!

		Dio. Eins wie das andre passt dem
Diomed.

Jetzt ist das Blut in Ruh, und so lang: Heil!

Wenn aber Zeit mit Streit sich trifft – bei Zeus:

Dann komm ich als der Jäger deines Lebens

Mit allem meinem Eifer, Kraft und List.

		Äne. Dann jagst du einen Löwen der
im Fliehn

Hinten den Kopf zeigt. – Freundschaftlich und höflich
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Willkomm in Troja! Bei Anchises' Leben,

Herzlich willkommen! Bei der Venus Hand:

Kein Lebender kann solcher Art das Ding

Das er zu töten trachtet besser lieben.

		Dio. Ihr fühlt wie ich. Zeus, lass
Äneas sehn,

Wenn meinem Schwert sein Los nicht Ehren bringt,

Den vollen Sonnenumlauf tausendmal!

Für meine Ruhmgier aber, lass ihn sterben

An jedem Glied durchbohrt, und morgen schon!

		Äne. Der eine kennt den andern
gut.

		Dio. Ja, und wir brennen schlimmer
uns zu kennen.

		Par. Das ist der allergrimmste
Freundes-gruss,

Der schönste Liebeshass den es je gab . . .

Was führt so früh euch her?

		Äne. Ich soll zum König, doch weiss
nicht warum.

		Par. Sein Wunsch begegnet euch:
führt diesen Griechen

Zu Calchas' Haus . . . ihr sollt für des Antenor

Lösung die schöne Cressida ihm geben.

Lasst euch begleiten oder, wenns beliebt,

Eilt hin vor uns. Ich denke sicherlich –

Vielmehr mein Glaube ist gewisse Kunde –

Mein Bruder Troilus weilt dort heut nacht.

Weckt ihn und gebt ihm Nachricht dass wir nahn,

Mit dem gesamten Grund dafür. Ich fürchte,

Wir sind sehr unwillkommen.

		Äne.        
                 
                 
  Seid gewiss:

Troilus lässt lieber Troja zu den Griechen

Als Cressida aus Troja gehn.

		Par.        
                 
                 
  Da hilft nichts.

Die bittere Beschaffenheit der Zeit

Verlangt es so . . . Voran! wir folgen euch.

		Äne. Euch allen guten Morgen!
Ab.

		Par. Und sagt mir, edler Diomed,
sagt wahrhaft,

Recht aus dem Herzen fester Bruderschaft:

Gebührt die schöne Helena zumeist

Mir oder Menelaus?

		Dio.        
                 
      Beiden gleich.

Wohl ihm gebührt sie der so nach ihr strebt

(Ganz unbekümmert wegen ihres Makels)

Mit solcher Hölle Leids und Welt voll Müh . . .

Und euch: sie zu behalten, der sie schützt

(Ganz ohne den Geschmack für ihre Schmach)

Mit solchem Guts-verlust von Ding und Freund.
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Er, weinerlicher Hahnrei, tränke gern

Des flauen seichten Stückes Satz und Hefe.

Ihr, Buhler, wollt aus einem Hurenschoss

Euch mit Vergnügen eure Erben zeugen.

Wenn man euch wägt seid ihr gleich wert: dies nur

Macht schwerer den wie jenen: eine Hur!

		Par. Zu bitter seid ihr mit der
Landsmännin.

		Dio. Sie ist dem Lande bitter. Hört
mich, Paris:

Kein falscher Tropfe ihres geilen Bluts,

Drob nicht ein Griechen-leben sank . . . kein Gran

Von ihres faulen Fleischs Gewicht, wofür nicht

Ein Trojer starb. Seitdem sie sprechen kann,

Hat weniger gute Worte sie gemacht,

Als Griechen sie und Trojer umgebracht.

		Par. Mein Diomed, ihr macht es wie
ein Kunde

Und schmäht das Ding das ihr zu kaufen wünscht.

Wir schätzen solches Tun: man schweige still

Und preise nicht was man verkaufen will . . .

Hier führt der Weg. Ab.

		 

		Zweite Szene

		Troja – Hof von Pandarus' Haus: Troilus und
Cressida

		Tro. Mein Lieb, bemüh dich
nicht . . . die Früh ist kalt.

		Cres. Dann, Holder, ruf ich meinen
Ohm herunter . . .

Er öffne dir das Tor.

		Tro.        
                 
      Bemüh ihn nicht.

Zu Bett, zu Bett! Dein holdes Aug ermatte

Der Schlaf und banne deine Sinne sanft

Wie bei dem Kind das noch nichts denkt.

		Cres. Nun, guten Morgen!

		Tro. Ich bitte jetzt, zu Bett!

		Cres.        
                 
        Habt ihr mich satt?

		Tro. O Cressida, schon weckt den
emsigen Tag

Die Lerche, und er scheucht die wüsten Krähn.

Der Traum der Nacht birgt nicht mehr unser Glück –

Sonst ging ich nicht.

		Cres.        
                 
    Die Nacht war allzu kurz.

		Tro. Die arge Hexe! Giftigen
Schelmen währt sie

Lang wie die Hölle . . . doch der Liebe Arm

Entwischt sie blitzschnell auf Gedanken-schwingen . . .

Ihr werdet euch erkälten und mir fluchen. [bookmark: page491]

		Cres. Nein, wartet noch! Ihr Männer
wollt nie warten.

O törige Cressida! Hätt ich spröd getan,

So hättet ihr gewartet . . . Horch 's ist jemand auf!

		Pandarus tritt auf

		Pan. Was, sind hier alle Türen
offen?

		Tro. 's ist euer Oheim.

		Cres. Die Pest auf ihn! Jetzt wird
er immer spotten.

Es wird mir schön ergehn.

		Pan. Sieh da, sieh da, wie stehn
die Jungfernschaften? Heda, ihr

Jungfer, wo ist meine Nichte Cressida?

		Cres. Geht, hängt euch auf, ihr
garstiger, spöttischer Ohm!

Ihr heisst michs tun und hänselt mich hernach.

		Pan. Was zu tun? was zu tun? Sie
soll sagen, was! Was zu tun hab ich sie veranlasst?

		Cres. Geht, pfui der Schande!
Niemals seid ihr gut

Noch lasst ihrs andre sein.

		Pan. Haha! Ach, armer Schelm, armes
Püppchen! Hast heut nacht nicht geschlafen? Wollte dich der
garstige Mensch nicht schlafen lassen? Hol ihn der Butzemann!
Es klopft

		Cres. Sagt ichs euch nicht? Hätt er
ein Loch im Kopf! . . .

Wer ist am Tor? Geht, lieber Onkel, schaut . . .

Mein Prinz, kommt doch zurück zu mir ins Zimmer! . . .

Ihr lächelt spottend, als wärs schlimm gemeint.

		Tro. Haha!

		Cres. Geht doch, ihr täuscht euch –
daran denk ich nicht . . .

Wie stark man klopft! . . . Ich bitte, kommt herein.

Nicht für halb Troja soll man euch hier finden.

		Troilus und Cressida ab

		Pan. Wer ist da? Was gibts? Wollt
ihr die Tür einschlagen? Nun, was gibts?

		Äneas tritt auf

		Äne. Guten Morgen, guten
Morgen!

		Pan. Wer ists? Der Fürst Äneas,
meiner Treu! Ich kannt euch nicht. Was bringt ihr uns so früh?

		Äne. Ist nicht Prinz Troilus
hier?

		Pan. Hier? Was sollte er hier
tun?

		Äne. Geht, er ist hier. Verleugnet
ihn nicht, Herr!

Es ist für ihn sehr wichtig mich zu sprechen.

		Pan. Ist er hier, meint ihr? Das
ist mehr als ich weiss, ich schwör es euch. Ich selber kam spät
nach Haus. Was sollte er hier tun?

		Äne. Wer? Nein, genug! Flink,
flink! Ihr fügt ihm Schaden zu, eh ihrs merkt. Ihr wollt so ehrlich
gegen ihn sein, dass ihr [bookmark: page492] falsch gegen ihn werdet. Ihr braucht nichts
von ihm zu wissen, sondern holt ihn nur her. Geht!

		Troilus kommt zurück

		Tro. Sieh da! Was gibts?

		Äne. Ich habe kaum die Musse euch
zu grüssen,

So eilig ist das Ding: hier kommen her

Eur Bruder Paris und Deiphobus,

Der Grieche Diomedes und Antenor,

Den man zurückgab . . . und statt seiner müssen

Vorm ersten Opfer binnen dieser Stunde

Wir Diomedes' Händen überliefern

Das Fräulein Cressida.

		Tro.        
                 
          Ist das bestimmt?

		Äne. Von Priamus und Trojas ganzem
Staat.

Sie kommen her, bereit es auszuführen.

		Tro. Wie die Erlangung meiner
spottet! . . .

Ich will entgegengehn . . . und wir, Äneas,

Sahn uns durch Zufall . . . ihr traft mich nicht hier.

		Äne. Gut, gut, mein Freund . . .
die Rätsel der Natur

Sind mehr nicht mit Verschwiegenheit begabt.

		Äneas und Troilus ab

		Pan. Ists möglich – nicht rascher
gewonnen als verloren? Der Teufel hole Antenor! Der junge Prinz
wird toll werden. Die Pest auf Antenor! Hätten sie ihm doch den
Hals gebrochen!

		Cressida tritt auf

		Cres. Was ist? Was gibt es? Wer ist
hier gewesen?

		Pan. Ah, ah!

		Cres. Was seufzt ihr denn so tief?
Wo ist er? Fort?

Sagt, lieber Onkel, was es gibt?

		Pan. Wär ich nur so tief unter der
Erde als ich drüber bin!

		Cres. Götter, was gibts?

		Pan. Bitte, geh hinein! Wärst du
doch nie geboren! Ich wusste, du würdest sein Tod werden. Der arme
junge Herr! Die Pest auf Antenor!

		Cres. Mein lieber Ohm, ich bitt
euch auf den Knien,

Ich bitte euch: was gibts?

		Pan. Du musst fort, Mädel, du musst
fort! Du bist ausgetauscht gegen Antenor. Du musst zu deinem Vater
und weg von Troja. Das wird sein Tod sein, das wird sein Verderben
sein, das hält er nicht aus.

		Cres. O ihr Unsterblichen! ich will
nicht gehn.

		Pan. Du musst.

		Cres. Ich will nicht, Ohm. Ich
weiss nichts mehr vom Vater.

Ich kenne keine Regung von Verwandtschaft.

[bookmark: page493] Mir steht
kein Haus, kein Freund, kein Blut, kein Herz

Nah wie mein süsser Troilus. Heilige Götter,

Macht Cressida zur Krone alles Trugs,

Wenn sie je lässt von Troilus. Zeit, Not und Tod,

Tut diesem Leib das Schlimmste was ihr könnt:

Doch meiner Liebe fester Grund und Bau

Ist ganz so wie der Erde Mittelpunkt,

Der alles anzieht . . . Ich will hinein und weinen . . .

		Pan. Tu das.

		Cres.        
    Ich will mein glänzend Haar zerraufen,

Gepriesne Wangen schürfen, Schluchzen breche

Die helle Stimme und mein Herz zerberste

Vom Rufe »Troilus«. Nein, nicht fort von Troja! Ab.

		 

		Dritte Szene

		Vor Pandarus' Haus: Paris, Troilus, Äneas,
Deiphobus, Diomedes

		Par. 's ist heller Morgen, und die
Stunde dafür

Sie auszuliefern diesem tapfern Griechen

Naht eilig. Lieber Bruder Troilus,

Sagt ihr dem Fräulein was geschehen muss

Und drängt sie demgemäss.

		Tro.        
                 
                 
  Geht in ihr Haus.

Ich bringe sie sogleich dem Griechen her,

Und geb ich sie in seine Hände: wisst,

Sie sind der Altar und dein Bruder Troilus

Ein Priester der sein eignes Herz dort weiht.

		Par. Ich weiss was Lieben ist und
würde gern

Dir so sehr helfen wie es mich erbarmt.

Bitte hinein, ihr Herrn! Ab.

		 

		Vierte Szene

		Pandarus' Haus: Pandarus und Cressida

		Pan. Mässigt euch, mässigt
euch!

		Cres. Was sprecht ihr mir von
Mässigung? Der Schmerz

Ist fein, gefüllt, vollkommen, den ich schmecke,

Und überwältigend in so starker Art

Wie das was ihn hervorruft. Wie ihn mässigen?

[bookmark: page494] Wenn mein
Gefühl sich anbequemen könnte,

Für schwachen kältern Gaum sich liesse brau'n,

So fänd ich gleiche Dünnung für mein Leid.

Mein Lieben duldet keinen Bodensatz,

Noch auch mein Leid beim Raub von solchem Schatz.

		Troilus tritt auf

		Pan. Hier, hier, hier kommt
er . . . Ach, das süsse Hühnchen!

		Cres. umarmt
ihn: O Troilus! Troilus!

		Pan. Was für ein schönes Pärchen
nasser Augen! Lasst mich euch auch umarmen!

        O Herz

(wie das hübsche Lied heisst)

                 
  – Herz, schweres Herz,

        Was seufzest du ohne zu brechen?

wo er wiederum antwortet:

        Du linderst nicht den Schmerz

        Durch Freundschaft oder durch
Sprechen.

Das ist der wahrste Reim den es gibt. Lasst uns nichts wegwerfen,
denn wir können so einen Vers vielleicht noch einmal im Leben
brauchen. Da sieht mans, da sieht mans . . . Was nun, Lämmchen?

		Tro. Ich lieb dich, Teure, mit so
klarer Reine

Dass die Glückseligen – bös auf meine Glut,

Die frömmer strahlt als kalter Lippen Andacht

Zu ihrer Gottheit aufsteigt – dich mir nehmen.

		Cres. Sind Götter neidisch?

		Pan. Ja, ja, ja, ja . . . Der Fall
ist zu offenkundig.

		Cres. Und ist es wahr dass ich aus
Troja muss?

		Tro. Verhasste Wahrheit!

		Cres.        
                 
      Wie, und auch von Troilus?

		Tro. Von Troja und von Troilus.

		Cres.        
                 
                Ists
möglich!

		Tro. Und jählings: so dass Unbill
des Geschicks

Den Abschied unterdrückt, die ruhige Frist

Barsch überrennt, roh unsren Mund betrügt

Um alle Neu-vereinung, heftig trennt

Der Arme Klammern, unsre Schwüre würgt

Bei der Geburt schon unsres Hauchs in Wehn.

Wir zwei, die für so viele tausend Seufzer

Uns kauften, müssen ärmlich uns veräussern

Für eines einzigen Ausbruch und Gestürz.

Die tückische Zeit stopft mit des Diebes Hast

Jetzt ihren reichen Raub, sie weiss nicht wie.

So viele Lebewohls als Sterne im Himmel,
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einzeln Wort mit beigedrückten Küssen,

Knüllt sie zusammen in ein los Ade

Und speist uns ab mit einem Hunger-kuss,

Der widert durch das Salz erstickter Tränen.

		Äne. draussen: Herr, ist das Fräulein fertig?

		Tro. Man ruft euch. Horcht! – Es
heisst, so ruft der Genius

Dem Menschen »Komme« der bald sterben soll . . .

Man möge sich gedulden: sie kommt gleich.

		Pan. Wo sind meine Tränen? Regnet,
damit dieser Sturm sich legt, oder mein Herz wird aus den Wurzeln
gerissen.

		Cres. So muss ich zu den
Griechen?

		Tro.        
                 
                 
        Kein Entrinnen!

		Cres. Traurige Cressida bei muntren
Griechen.

Wann sehen wir uns wieder?

		Tro. Hör mich, mein Lieb. Sei du
nur treuen Herzens –

		Cres. Ich treu? Wie das? Welch
ruchloser Verdacht!

		Tro. Nein, lass die Frage liebreich
uns behandeln:

Es geht für uns ans Scheiden.

Ich sage nicht »Sei treu«, als bange mir.

Ich werfe selbst dem Tod den Handschuh hin,

Dass sich kein Fehl in deinem Herzen findet.

Doch »Sei du treu« sag ich, um einzukleiden

Mein folgendes Versprechen: »Sei du treu,

Dann komme ich zu dir.«

		Cres. O Herr, dann setzt ihr euch
Gefahren aus

Vielfach und fürchterlich. Doch bleib ich treu.

		Tro. Dann lieb ich die Gefahren.
Trag dies Band.

		Cres. Und ihr den Handschuh. Wann
werd ich euch sehn?

		Tro. Die griechischen Schildwachen
will ich bestechen

Zu einem nächtlichen Besuch bei dir.

Und doch: sei treu!

		Cres.        
                 
    O Gott! »Sei treu« nochmals!

		Tro. Vernimm warum ichs sage,
Lieb:

Die jungen Griechen sind voll hohen Werts,

Sind liebend, wohlbestellt von der Natur,

In Übungen und Künsten überquellend.

Dass Neuheit wirke, Gaben wie Figur –

Ach, eine Art von heiliger Eifersucht

(Nenn sie, ich bitte, eine fromme Sünde)

Setzt mich in Angst.

		Cres.        
                 
    O Gott, ihr liebt mich nicht.

		Tro. Dann will ich als eine Schurke
sterben!

Hier stell ich deine Treue nicht in Frage,

Nur höchstens meinen Wert. Ich kann nicht singen,
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Sprünge machen, nicht mit Schwatz erfreun

Noch weiss ich feine Spiele – lauter Künste

Worin die Griechen flink und fertig sind.

Doch weiss ich dass in jeder solchen Zier

Ein Teufel lauert, still und stumm beredt,

Der lockt mit arger List . . . lass dich nicht locken.

		Cres. Denkt ihr, das wollt ich?

		Tro. Nein.

Doch manches kann geschehn das man nicht will,

Und manchmal sind wir Teufel für uns selbst,

Wenn wir die Schwachheit unsrer Kräfte locken

Im Trutz auf ihre schwanke Festigkeit.

		Äne. draussen: Nein, lieber Herr –

		Tro.        
                 
                 
  Ein Kuss, und lasst uns scheiden!

		Par. draussen: Bruder Troilus!

		Tro.        
                 
              Mein Bruder, kommt
herein

Und bringt Äneas und die Griechen mit.

		Cres. Wollt ihr mir treu sein?

		Tro. Wer, ich? Ach, das ist meine
Schuld, mein Fehl!

Ein andrer fischt mit Schlauheit hohen Ruhm,

Da ich mit grosser Treu nur Einfalt fange.

Schlau legt der Gold auf seine Kupferkronen:

Ich trage schmucklos meine, grad und treu.

Trau meiner Treue! Meine Weisheit spricht

Den Satz nur: »Grad und treu« . . . mehr fasst sie nicht.

    Äneas, Paris, Antenor, Deiphobus,
Diomedes treten auf

Willkommen, Diomed! Hier ist das Fräulein,

Die wir euch für Antenor überliefern.

Am Tor, Herr, geb ich sie in eure Hand

Und teil euch mit im Gehen was sie ist.

Haltet sie gut! und wahrlich, edler Grieche,

Wenn ihr je meinem Schwert verfallen seid,

Nennt Cressida: so ist eur Leib geschützt

Wie Priamus in Ilion.

		Dio.        
                 
        Schönes Fräulein,

Erlaubt – auch ohne dieses Prinzen Dank,

Mahnt eurer Augen Licht, der Wangen Himmel

Zu zarter Pflege, und für Diomed

Seid ihr die Herrin die ihm ganz befiehlt.

		Tro. Grieche, du fährst mit mir
nicht ritterlich,

Den Eifer meiner Bitte zu beschämen

Durch dies ihr Lob. Ich sag dir, griechischer Fürst,

Sie schwingt so hoch hin über all dein Lob,

Als du unwürdig bist ihr Knecht zu sein.
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heiss ich »Halt sie gut«, nur weil ichs heisse:

Denn, bei dem grausen Pluto, tust dus nicht –

Und wär der mächtige Wall Achill dein Schutz –

Schneid ich den Hals dir ab.

		Dio.        
                 
                  O
nicht so wild, Prinz Troilus!

Lasst mich berechtigt sein durch Rang und Amt

Zu freiem Wort: wenn ich von hinnen bin,

Tu ich wie mir gelüstet, Herr, und wisst:

Nichts auf Geheiss. Nach ihrem eignen Wert

Sei sie geschätzt. Doch sagt ihr »Es soll sein«

Wird Mut und Ehre aus mir sprechen »Nein«.

		Tro. Kommt zu dem Tor. Und
Diomedes, glaubt:

Für dieses Drohn verbergt ihr noch das Haupt . . .

Fräulein, gebt mir die Hand, und sei beim Gang

An uns gerichtet unsrer Rede Drang!

		Troilus, Cressida, Diomedes ab

		Par. Hectors Trompete! Horcht!

		Äne.        
                 
                Wie ging
der Morgen hin!

Der Prinz muss mich für träg und säumig halten,

Da ich ihm schwor vor ihm im Feld zu sein.

		Par. Des Troilus Schuld! Kommt,
kommt, ins Feld mit ihm!

		Dei. Wir wollen uns eilig
rüsten.

		Äne. Ja, lasst mit Bräutigams
frischer Munterkeit

An Hectors Fersen uns zu Werke gehn!

An diesem Tag liegt unsres Troja Ruhm

In seinem Wert und einzigen Rittertum. Ab.

		 

		Fünfte Szene

		Das griechische Lager – Schranken: Ajax in
Rüstung, Agamemnon, Achilles, Menelaus, Patroclus, Ulysses, Nestor
und andere

		Aga. Hier bist du in Bereitschaft,
frisch und schön,

Und eilst der Zeit voraus mit wachem Mut.

Lass die Trompete laut nach Troja schmettern,

Du dräuender Ajax! dass die Luft entsetzt

Durchs Haupt des grossen Streiters fährt und ihn

Hierherreisst.

		Ajax.        
            Da, Trompeter, meine
Börse!

Spreng deine Lunge, brich dein ehern Rohr,

Blas, Kerl, bis deine kuglig dicke Backe

Des Püstrichs Nordwind Blähung überschwillt!
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die Brust, treib dir das Blut ins Aug!

Du bläst für Hector.

		Ulys. Kein Stoss gibt Antwort.

		Ach.        
                 
              's ist noch früh
am Tag.

		Aga. Kommt dort nicht Diomed mit
Calchas' Tochter?

		Ulys. Er ists: an seiner Gangart
kenn ich ihn.

Er wiegt sich auf den Zehen: dies sein Wesen

Hebt ihn im Streben hoch vom Boden auf.

		Diomedes mit Cressida tritt auf

		Aga. Ist dies das Fräulein
Cressida?

		Dio.        
                 
                 
      Just sie.

		Aga. Schönstens willkommen bei den
Griechen, Fräulein!

		Nes. Es grüsst der Feldherr euch
mit einem Kuss.

		Ulys. Doch ist dies zu besondre
Freundlichkeit:

Besser, sie wird geküsst vom ganzen Feld.

		Nes. Ein ritterlicher Rat . . . ich
fange an.

So viel für Nestor!

		Ach. Ich nehm euch diesen Winter
von den Lippen,

Schöne: Achill heisst euch willkommen.

		Men. Ich hatte guten Grund zum
Küssen einst.

		Pat. Doch wäre dies kein Grund zum
Küssen jetzt.

Denn so fuhr Paris dreist euch übern Mund

Und hat euch so getrennt von eurem Grund.

		Ulys. O Bitternis und Stoff für
unsren Zorn:

Wir brechen unsre Hälse für sein Horn!

		Pat. Der war für Menelaus, der ist
von mir:

Patroclus küsst euch.

		Men.        
                 
        Aber passt das sich!

		Pat. Paris und ich, wir küssen
stets für dich.

		Men. Ich fordre meinen Kuss.
Fräulein, erlaubt!

		Cres. Sagt ob den Kuss ihr kriegt,
ob ihr ihn raubt?

		Men. Der nimmt, der gibt.

		Cres.        
                 
      So wahr man gerne lebt:

Der den ihr nehmt taugt mehr als den ihr gebt.

Drum keinen Kuss!

		Men. Ich biet euch Zugab an: nehmt
drei für eins.

		Cres. Ungrader Mann, macht draus
ein Paar – sonst keins.

		Men. Ungrade, Fräulein? das ist
jedermann.

		Cres. Nein, Paris nicht – ihr wisst
ja, es ist wahr

Dass ihr nur ungrad seid, Er macht ein Paar.

		Men. Ihr stosst mich vor den
Kopf.

		Cres.        
                 
                 
  Nein, seis geschworn!

		Ulys. Ungleicher Streit: eur Nagel
für sein Horn!
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		Cres. Ihr dürft.

		Ulys.        
        Ich wünsche ihn.

		Cres.        
                 
                  So
bittet drum.

		Ulys. Nun, bei der Venus, wollt ihn
mir verleihn!

		Cres. Wenn Helena wieder Jungfrau
ist – und sein.

Ich bleib eur Schuldner, bis ich zahlen muss.

		Ulys. So komm ich erst am jüngsten
Tag zum Kuss.

		Dio. Fräulein, ein Wort! ich bring
euch eurem Vater.

		Ab mit Cressida

		Nes. Ein Weib von flinkem
Geist.

		Ulys.        
                 
                 
Pfui, pfui auf sie!

Es reden ihre Wangen, Augen, Lippen,

Ihr Fuss gar spricht. Ihr spähn die lockern Geister

Aus jedem Glied und Muskel ihres Leibs.

O die Entgegenläufer, glatt von Zunge,

Die einer Anfahrt winken, eh sie kommt,

Weit aufgeklappt die Tafeln ihres Sinns

Für jedes Lesers Kitzel! Stellt sie hin

Als kotige Beute der Gelegenheit

Und Töchter des Gewinns.

		Alle. Trojas Trompeten!

		Aga.        
                 
    Dorther kommt die Schar.

		Hector in Rüstung, Äneas, Troilus und andere
Trojaner treten auf

		Äne. Heil, allen hohen Griechen!
Was erlangt

Er der dem Sieg gebietet? Oder wünscht ihr

Dass man den Sieger kund macht? Sollen sich

Die Ritter bis zum Rand des Äussersten

Verfolgen oder werden sie getrennt

Durch einen Zuruf, ein Turniergesetz?

Hector lässt fragen.

		Aga.        
                 
    Wie ist Hectors Wunsch?

		Äne. Ihm ist es gleich, er fügt
sich dem Beding.

		Ach. Das heisst wie Hector tun,
doch trutzig tun,

Mit etwas Hochmut und recht viel Missachtung

Des Gegenritters.

		Äne.        
                 
  Herr, wenn nicht Achilles,

Wie nennt ihr euch?

		Ach.        
                 
      Wenn nicht Achilles, gar nicht.

		Äne. Also Achill . . . doch wie
auch immer, hört:

Im weitesten Abstand zwischen Gross und Klein

Zeichnet sich Stolz und Mut bei Hector aus:

Der eine fast unendlich wie das All,

Der andre hohl wie Nichts. Wägt ihn gerecht,
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euch stolz erscheint ist ritterlich.

Der Ajax hier ist halb von Hectors Blut,

Und dem zulieb blieb Hector halb zu Haus.

Halb Herz halb Hand, der halbe Hector sucht

Den Herrn halb griechischer, halb troischer Zucht.

		Diomedes kommt zurück

		Ach. Ein Jungfern-streit demnach?
O, ich versteh euch.

		Aga. Hier kommt Herr Diomed. Geht,
edler Ritter,

Stellt euch zu Ajax. Wie ihr und Äneas

Euch eint betreffs der Ordnung ihres Kampfs,

So soll es sein: ob bis aufs Äusserste,

Ob nur ein Ruck. Die Kämpen sind verwandt:

Das hemmt den Streit, noch eh sie sich berannt.

		Ulys. Sie stehn schon
gegenüber.

		Aga. Wer ist der Trojer der so
trübe schaut?

		Ulys. Des Priams jüngster Sohn, ein
echter Ritter,

Nicht reif, doch unvergleichlich . . . fest von Wort,

In Taten redend, tatlos mit der Zunge . . .

Nicht leicht gereizt . . . gereizt, nicht leicht
beruhigt . . .

So offen Herz als Hand und beides frei.

Er gibt das was er hat, zeigt was er denkt,

Doch gibt nicht, eh Vernunft sein Spenden leitet

Und würdigt unfein Denken keines Hauchs.

Mannhaft wie Hector, doch gefährlicher . . .

Denn Hector, in des Zornes Lodern, neigt

Sich zartem Bild: doch er, im Brand der Tat,

Ist rachbegieriger als Eifersucht.

Man nennt ihn Troilus und türmt auf ihn

Ein zweites Hoffen, schön gebaut wie Hectors.

Das sagt Äneas, der den Jüngling kennt

In jedem Zoll und mit Vertraulichkeit

Im grossen Ilion mir ihn so beschrieb.

		Aga. Sie sind am Werk.

		Nes. Nun, Ajax, tu das Deine!

		Tro. Hector, du schläfst. Wach
auf!

		Aga. Wohl ausgeteilte Hiebe. Ajax,
zu!

		Dio. Ihr dürft nicht mehr.

		Äne.        
                 
      Fürsten, genug, beliebs euch!

		Ajax. Ich bin kaum warm . . . noch
einen zweiten Gang!

		Dio. Wenn Hector wünscht.

		Hec.        
                 
          Nun, dann will ich nicht
mehr.

Du bist, Held, meines Vaters Schwestersohn,

Der König-Priamsprossen echter Vetter:

Die Pflicht der Blutsverwandtschaft lässt nicht zu
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mörderische Ringen von uns Zwein.

Wenn Grieche sich und Trojer in dir mischten,

So dass du wüsstest: griechisch ist die Hand,

Und die ganz troisch . . . Sehnen dieses Beins

Ganz griechisch, troisch jenes . . . Blut der Mutter

Rinnt durch die rechte Wange, in der linken

Wallt das des Vaters: beim grossmächtigen Zeus,

Du nähmst von hier kein griechisch Glied nach Haus

Wo nicht mein Schwert von unsrem gierigen Streit

Das Mal liess. Doch der Götter Recht befiehlt

Dass nicht ein Tropfen Blutes deiner Mutter,

Der seligen Muhme, durch mein tödlich Schwert

Vergossen wird. Lass dich umfangen, Ajax!

Bei Ihm der donnert, du hast rüstige Arme:

Hector ist gern von ihnen so gepackt.

Vetter, dir alle Ehre!

		Ajax.        
                 
    Dank dir, Hector!

Du bist ein Mann, zu edel und zu frei.

Dich wollt ich töten, Vetter, und mir holen

Ein weitres Ehrenblatt durch deinen Tod.

		Hec. Nicht Neoptolemus, der
Wunderbare,

Dess blanken Helm mit lautestem Hallo

Die Fama grüsst »Er ists«, verspräche sich

Ein Fetzchen weitren Ruhms, Hectorn entpflückt.

		Äne. Es herrscht Erwartung hier auf
beiden Seiten

Was ihr noch tun wollt.

		Hec.        
                 
          Wir entsprechen ihr:

Umarmung ist der Schluss. Ajax, leb wohl.

		Ajax. Wenn ich durch Bitten was
erreichen darf –

Was selten mir gelingt – so lüd ich gern

Den hohen Vetter zu den griechischen Zelten.

		Dio. 's ist Agamemnons Wunsch, und
Held Achill

Möcht unbewehrt den tapfren Hector sehn.

		Hec. Äneas, ruf mir Bruder
Troilus

Und mach dies freundliche Beisammensein

Den Wartenden auf unsrer Seite kund.

Entlass sie heim . . . Gib mir die Hand, mein Vetter.

Nimm mich zum Mahl mit dir, zu euren Helden.

		Ajax. Der hohe Agamemnon trifft uns
hier.

		Hec. Führt mir die Besten all mit
Namen vor.

Doch den Achilles späh ich selbst heraus

Mit seiner breiten stattlichen Gestalt.

		Aga. Du Kampfes-zier: willkommen
mir als Einem

Der gerne ledig wäre solchen Feinds.
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ist kein Willkomm . . . vernimm mich klar:

Was war, was sein wird sei bedeckt mit Spreu

Und des Vergessens ungestaltem Schutt.

Doch jetzt im Augenblick heisst Treu und Glaube,

Rein abgelöst von falsch parteiischem Hang,

Dich mit ganz priesterlicher Lauterkeit

Aus Herzensgrund willkommen, grosser Hector.

		Hec. Ich danke dir, grossmächtiger
Agamemnon.

		Aga. zu
Troilus: Mein hochberühmter Trojer, euch nicht minder.

		Men. Lasst meines hohen Bruders
Gruss mich stützen:

Ihr Paar von reisigen Brüdern, hier willkommen!

		Hec. Wem darf ich danken?

		Äne.        
                 
          Dem edlen Menelaus.

		Hec. O ihr, Fürst? Dank! bei des
Mars Panzerfaust!

Lacht meinen ungeläufigen Schwur nicht aus.

Eur quondam Weib schwört noch bei Venus' Handschuh . . .

Es geht ihr gut, doch lässt sie euch nicht grüssen.

		Men. Jetzt nichts von ihr . . . das
ist ein wunder Punkt.

		Hec. Vergebt, wenn ich
verletzt.

		Nes. Dich hab ich, tapfrer Trojer,
oft gesehn

Als Schicksals Werkmann grausam Wege haun

Durch Reihen griechischer Jugend . . . dich gesehn

Dein phrygisch Ross, so heiss wie Perseus, spornen,

All des Verwirkten und Bezwungnen lachend –

Und wie dein Schwert gezückt in Schwebe blieb,

Nicht auf die Hingesunknen niedersank.

Da rief ich jenen zu die um mich standen:

Seht, Jupiter ist dort und spendet Leben.

Dann hab ich dich luftschöpfend rasten sehn,

Wenn dich ein Kreis von Griechen eingesäumt

Wie beim olympischen Ringen . . . solches wohl –

Doch dies dein Antlitz, immer stahl-umschient,

Sah ich noch nie. Ich kannte deinen Ahn

Und focht einmal mit ihm: ein wackrer Krieger,

Doch beim Gott Mars, dem Feldherrn von uns allen,

Nicht so wie du! Lass einen Greis dich küssen,

Und würdiger Held, Gruss dir bei uns im Zelt!

		Äne. Das ist der alte Nestor.

		Hec. Lass mich dich küssen, gute
alte Chronik,

Die so lang Hand in Hand ging mit der Zeit!

Ehrwürdiger Nestor, freudig fass ich dich.

		Nes. O mässe sich mit dir im Streit
mein Arm

Wie er mit dir in Freundlichkeiten streitet.

		Hec. Ich wünscht, er könnt es.
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		Nes. Bei meinem weissen Bart, ich
föchte mit dir morgen!

Gut, Willkomm, Willkomm! . . . Es gab eine Zeit – –

		Ulys. Mich wundert dass die Stadt
noch drüben steht,

Da hier bei uns ihr Pfeiler weilt, ihr Grund.

		Hec. Ich kenn euch, Herr Ulyss, gut
von Gesicht.

O, mancher Grieche und Trojaner starb,

Seit ich zuerst euch sah und Diomed

In Ilion – als die Boten Griechenlands.

		Ulys. Da sagt ich, wie es käme,
euch voraus.

Die Prophezeiung ging erst halb den Weg;

Die Mauern dort die schmuck die Stadt umziehn,

Die Türme, keck gen Himmel züngelnd, küssen

Dereinst den eignen Fuss.

		Hec.        
                 
                Ich glaub
euch nicht.

Sie stehn noch und mir deucht bescheidentlich,

Den Einsturz jedes phrygischen Steins bezahlt

Ein Tropfe Griechen-blut. Das End krönt alles . . .

Und jene alte Alles-schlichterin Zeit

Macht eines Tags ein End.

		Ulys.        
                 
                So lassen
wir das ihr . . .

Willkomm, höchst edler und höchst tapfrer Hector . . .

Nach unsrem Feldherrn bitt ich euch als Nächster

Zum Schmaus und zum Besuche in mein Zelt.

		Ach. Ich komme dir zuvor, Ulysses,
du . . .

Jetzt, Hector, hab ich mich an dir geweidet.

Ich ging dich durch mit scharfen Blicken, Hector,

Und merkte Glied um Glied.

		Hec.        
                 
                  Ist
dies Achill?

		Ach. Ich bin Achill.

		Hec. Ich bitte, stell dich recht,
lass dich beschaun.

		Ach. Sieh dich nur satt!

		Hec.        
                 
    Nein, ich bin schon zu End.

		Ach. Das ist zu kurz, ich will dich
nochmals anschaun,

Als wollte ich dich kaufen, Stück um Stück.

		Hec. O wie ein lustig Buch liest du
mich durch!

Doch steht noch mehr in mir als du begreifst.

Was dringst du mit dem Blick so auf mich ein?

		Ach. Sagt, Götter, mir, an welchem
Körperteil

Vertilg ich ihn, ob dort, dort oder dort?

Dass ich die Wunde örtlich nennen kann

Und grad die Lücke deutlich mache, draus

Des Hector grosse Seele floh! Sagt, Götter!

		Hec. Den Seligen stand es schlecht,
du stolzer Mann,

Auf solche Frage was zu sagen. Warte!
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Meinst du, du fängst mein Leben so im Scherz,

Dass du mit nichtigem Wähnen vorbestimmst

Wo du mich tödlich triffst?

		Ach.        
                 
              Ich sag dir:
ja.

		Hec. Und wenn du dies mir als
Orakel sagtest,

Ich glaubt es nicht. Fortan sei auf der Hut!

Ich töte dich nicht dort und dort und dort,

Nein, bei der Esse die Mars' Helm geschmiedet,

Dich töt ich überall, ja ganz und gar . . .

Vergebt mir, weise Griechen, dies Geprahle.

Sein Hochmut lockt mir Torheit aus dem Mund.

Doch will ich Tat bestehn dem Wort gemäss . . .

Sonst mag ich nie –

		Ajax.        
                 
    Kommt nicht in Hitze, Vetter!

Und ihr, Achill, lasst dieses Drohen sein,

Bis Zufall oder Absicht dahin führt.

Ihr könnt genug von Hector täglich haben,

Wenns euch verlangt. Der ganze Stab, so fürcht ich,

Bewegt euch kaum dass ihr euch mit ihm schlagt.

		Hec. Ich bitte, lass dich
wiedersehn im Feld.

Es gab nur Puppenkrieg, seit du der Griechen

Partei verliessest.

		Ach.        
                 
  Bittest du mich, Hector?

Früh morgen treff ich dich, grimm wie der Tod –

Heut nacht gut Freund!

		Hec.        
                 
          Gib mir die Hand darauf.

		Aga. Erst, all ihr Griechenhelden,
in mein Zelt!

Dort schmausen wir vereint . . . dann, je nachdem

Des Hector Zeit mit eurer Gastlichkeit

Zusammengeht, lädt jeder ihn zu sich . . .

Trompeten blast, die Trommeln laut gerührt,

Dass dieser grosse Held den Willkomm spürt!

		Alle ab ausser Ulysses und Troilus

		Tro. Ihr, Fürst Ulysses, sagt mir,
ich ersuch euch,

In welchem Teil des Lagers Calchas wohnt.

		Ulys. Bei Menelaus' Zelt, hochedler
Troilus.

Dort speist heut abend Diomed mit ihm,

Der nicht zum Himmel, nicht zur Erde sieht –

Er weiht nur alle Schau und Liebesblicke

Der schönen Cressida.

		Tro. Wollt ihr mich, teurer Herr,
so weit verpflichten

Nach Aufbruch aus des Agamemnon Zelt

Mich hinzubringen?

		Ulys.        
                 
    Ihr dürft nur befehlen . . .
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gefällig, welchen Ruf besass

Die Cressida in Troja? Weint kein Buhle

Dort über ihren Weggang?

		Tro. O Herr, wer prahlend seine
Wunden zeigt

Verdient den Spott . . . Wollt ihr nicht gehn, mein
Fürst? . . .

Sie liebte, ward geliebt, sie tuts, sie ist,

Wenn Schicksals Zahn nicht süsse Liebe frisst. Ab.

		 

	
		
		Fünfter Aufzug

		Erste Szene

		Das griechische Lager – vor Achilles' Zelt:
Achilles und Patroclus

		Ach. Ich heize heut sein Blut mit
griechischem Wein

Und morgen kühl ich es mit meinem Stahl.

Patroclus, warten wir ihm reichlich auf!

		Pat. Hier kommt Thersites.

		Thersites tritt auf

		Ach.        
                 
        Nun, gehässige Schwäre,

Du harte Rinde der Natur, was Neues?

		Ther. Ei, du Gemälde dessen was du
scheinst und Götze von Gimpel-anbetern, hier ist ein Brief für
dich.

		Ach. Woher, du Brocken?

		Ther. Ei, du ganzer Topf von
Narren, aus Troja.

		Pat. Wer hütet jetzt das Lager?

		Ther. Der Wundarzt mit der Büchse
oder der Kranke mit der Wunde.

		Pat. Brav, Unglücksrabe! und was
wollen diese Possen?

		Ther. Bitte, sei still, Junge, ich
gewinne nichts bei deinem Gerede. Man sagt, du wärst des Achilles
leiblicher Bube.

		Pat. Leiblicher Bube, du Schuft?
Was ist das?

		Ther. Ei, seine männliche Hure. Ja,
da sollen die scheusslichen Krankheiten des Südens, Bauchgrimmen,
Brüche, Flüsse, Blasensteine einen ganzen Sack voll, Starrkrämpfe,
Lähmungen und so weiter über und über fallen auf solche widerlichen
Entdeckungen.

		Pat. Ei, du verdammter Hassbeutel
du, was denn willst du so verfluchen?
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Ther. Fluche ich dir?

		Pat. Ei, nein, du Unheilsbündel, du
verflixter rasseloser Köter, nein!

		Ther. Nein? Warum bist du denn
erbost, du dünnes, federleichtes Seidensträngelchen, du grüner
Taftschirm für ein entzündetes Aug, du Quaste an eines Taugenichts
Börse? Ach, wie die arme Welt verpestet ist mit solchen
Wasserfliegen, solchen Tüttelchen des lieben Gotts!

		Pat. Pfui, Gallapfel!

		Ther. Finken-ei!

		Ach. Liebster Patroclus, mir ist
ganz durchkreuzt

Mein grosser Vorsatz für des Morgens Schlacht.

Hier ist ein Brief von Königin Hecuba,

Ein Pfand von ihrer Tochter, meinem Lieb.

Sie tadeln beide mich und mahnen mich

An den geschwornen Eid. Ich will ihn halten.

Fallt, Griechen! Ehr und Ruhm, bleibt oder geht!

Ich folge einem Schwur der höher steht . . .

Thersites, hilf und putz mein Zelt heraus . . .

Die ganze Nacht verbringen wir beim Schmaus!

Komm mit, Patroclus. Achilles und Patroclus
ab

		Ther. Von zuviel Blut und zuwenig
Hirn können diese zwei verrückt werden: aber wenn es von zuviel
Hirn und zuwenig Blut geschieht, will ich selber Narren-doktor
werden. Da ist Agamemnon: ein ganz braver Bursch und einer der
Schnepfen liebt, doch er hat nicht soviel Hirn als Ohrenschmalz.
Und die hübsche Verwandlung des Jupiter da, sein Bruder, der Bulle,
das allererste Standbild und gekrümmte Denkmal der Hahnreie, ein
leichteinzuführendes Schuhhorn das an seines Bruders Bein
hängt . . . in welche Gestalt ausser seiner eignen könnte Witz,
gespickt mit Bosheit, und Bosheit, gestopft mit Witz, ihn
verwandeln? Esel wäre nichts: er ist Esel und Ochs. Ochs wäre
nichts: er ist Ochs und Esel. Ein Hund zu sein, ein Maultier, eine
Katze, ein Iltis, eine Kröte, eine Eidechse, eine Eule, ein Habicht
oder ein Hering ohne Rogen wäre mir einerlei: aber Menelaus zu
sein! ich würde mich gegen das Schicksal auflehnen. Fragt mich
nicht was ich sein möchte, wenn ich nicht Thersites wäre! Denn es
wäre mir einerlei die Laus eines Aussätzigen zu sein, wenn ich nur
nicht Menelaus wäre . . . Heida! Geister mit Feuer!

		Hector, Troilus, Ajax, Agamemnon, Ulysses, Nestor,
Menelaus, Diomedes mit Fackeln treten auf

		Aga. Wir gehen irr, wir gehen
irr.

		Ajax. Nein, dort ists . . . da wo
wir die Lichter sehn.
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Hec. Ich mach euch Mühe.

		Ajax.        
                 
        Nein, nicht im geringsten.

		Ulys. Hier kommt er selbst, um euch
zu führen.

		Achilles kommt zurück

		Ach. Willkommen, tapfrer Hector!
Herrn, euch allen!

		Aga. Jetzt, teurer Prinz von Troja,
gute Nacht.

Ajax befehligt eure Ehrenwache.

		Hec. Dank und gut Nacht dem
Obersten der Griechen!

		Men. Gut Nacht, mein Fürst!

		Hec.        
                 
            Gut Nacht, geliebter
Menelaus!

		Ther. Geliebte Kloake! Geliebt,
sagt er! Geliebter Rinnstein, geliebter Misthaufen.

		Ach. Gut Nacht und Willkomm gleich
auf einmal: denen

Die gehen oder bleiben!

		Aga.        
                 
            Gute Nacht.

		Agamemnon und Menelaus ab

		Ach. Der alte Nestor bleibt . . .
ihr, Diomed,

Bringt auch mit Hector ein paar Stunden zu!

		Dio. Ich kann nicht, Herr . . . ein
wichtiges Geschäft

Ist grade fällig . . . Gute Nacht, Held Hector.

		Hec. Gebt mir die Hand.

		Ulys. beiseit
zu Tro.: Folgt seinem Licht, er geht zu Calchas' Zelt. Ich
leiste euch Gesellschaft.

		Tro. Ihr ehrt mich, liebster
Herr.

		Hec.        
                 
                Und so gut
Nacht.

		Diomedes ab – Ulysses und Troilus folgen

		Ach. Kommt, kommt mit mir ins Zelt.
Alle ab ausser Thersites

		Ther. Besagter Diomedes ist ein
grundfalscher Schuft, ein ganz treuloser Schelm. Ich will ihm, wenn
er blinzelt, nicht mehr trauen als einer Schlange, wenn sie zischt.
Er wird den Mund aufreissen wie Bello der Hund, als ob etwas zu
erwarten sei, aber wenn er eine Leistung zeigt, dann verkünden die
Sterndeuter, es sei ein Wunderzeichen, es stehe etwas Neues bevor.
Die Sonne borgt vom Mond, wenn Diomed Wort hält. Ich verzichte eher
darauf Hector zu sehn als ihm nachzuschleichen. Es heisst, er hält
sich eine trojanische Vettel und verkehrt in des Verräters Calchas
Zelt. Ich will nach. Nichts als Buhlerei! Lauter unsaubre Buben!
Ab. [bookmark: page508]

		 

		Zweite Szene

		Vor Calchas' Zelt: Diomedes

		Dio. Seid ihr hier auf? He,
sagt!

		Cal. drinnen: Wer ruft?

		Dio. Diomed. Ihr seid doch Calchas?
Wo ist eure Tochter?

		Cal. drinnen: Sie kommt zu euch.

		Troilus und Ulysses, etwas entfernt – dann
Thersites

		Ulys. Bleibt hier, wo uns die
Fackel nicht entdeckt.

		Cressida tritt auf

		Tro. Cressida kommt auf ihn zu.

		Dio.        
                 
                  Sieh
da, mein Mündel!

		Cres. Nun, liebster Vormund! Hört,
ein Wort mit euch! Flüstert

		Tro. Ah, so vertraut!

		Ulys. Sie singt euch jeden Mann
beim ersten Blick.

		Ther. Und jeder kann sie singen,
wenn er nur ihren Schlüssel hat, und nach Noten.

		Dio. Wollt ihr dran denken?

		Cres. Dran denken? ja.

		Dio. Nun, dann tut es auch,

Dass eure Absicht eurem Wort entspricht.

		Tro. Woran soll sie denn
denken?

		Ulys. Horcht!

		Cres. Lockt nicht zu weitrer
Torheit, süsser Grieche!

		Ther. Spitzbüberei!

		Dio. Nun, dann –

		Cres. Ich sag euch was –

		Dio. Ja, einen Quark! Pah, pah, ihr
brecht das Wort!

		Cres. Ich kann wahrhaftig
nicht . . . Was soll ich tun?

		Ther. Ein Gauklerstück – sich im
Geheimen öffnen.

		Dio. Was habt ihr zu gewähren mir
gelobt?

		Cres. Ich bitte, nehmt mich nicht
bei meinem Schwur.

Heisst mich nur das nicht tun, mein süsser Grieche!

		Dio. Gut Nacht.

		Tro. Verlass mich nicht,
Geduld!

		Ulys. Nun, Trojaner?

		Cres. Diomed!

		Dio. Nichts da! gut Nacht. Ich will
nicht mehr dein Narr sein.

		Tro. Ein Bessrer muss es.

		Cres.        
                 
        Hört, ein Wort ins Ohr!

		Tro. O Tod und Wahnsinn!
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Ulys. Ihr seid bewegt, mein Prinz.
Brecht auf, ich bitt euch,

Sonst möcht euch euer Unmut weitertreiben

Zu wütigem Schritt. Der Platz hier ist gefährlich,

Die Stunde droht mit Tod. Ich bitt euch, geht.

		Tro. Seht doch nur hin!

		Ulys.        
                 
    Nein, lieber Prinz, geht fort . . .

Ihr löst euch auf in Wahnsinn. Kommt, mein Prinz!

		Tro. Ich bitt euch, bleibt.

		Ulys.        
                 
    Euch fehlts an Fassung, kommt.

		Tro. Ich bitt euch, bleibt. Bei
Höll und Höllenqualen!

Ich rede nicht ein Wort.

		Dio.        
                 
            Wohlan, gut Nacht.

		Cres. Nein, doch ihr geht im
Zorn.

		Tro.        
                 
                 
    Betrübt dich das?

O welke Treu!

		Ulys.        
              Und nun, mein
Prinz?

		Tro.        
                 
                 
                Bei
Zeus,

Ich will gefasst sein.

		Cres.        
                 
      Vormund! . . . ach, mein Grieche! . . .

		Dio. Pah, pah . . . Ade, ihr foppt
mich.

		Cres. Ich tus wahrhaftig nicht.
Kommt nochmals her.

		Ulys. Was macht euch zittern,
Prinz? Wollt ihr nicht gehn?

Ihr brecht noch los.

		Tro.        
                 
      Sie streichelt ihn.

		Ulys.        
                 
                 
                Kommt,
kommt!

		Tro. Nein, bleibt. Bei Zeus, ich
sage nicht ein Wort.

Mein Wille steht getrennt von all der Schmach

Durch einen Wall von Fassung. Bleibt ein Weilchen.

		Ther. Wie der Teufel Wollust mit
seinem fetten Bauch und seinem Kartoffelfinger sie zusammenkitzelt!
Brodle, brodle, Buhlerei!

		Dio. Doch wollt ihr dann?

		Cres. Wahrhaftig, ja . . . sonst
traut mir nimmermehr.

		Dio. Gebt zur Versichrung dessen
mir ein Pfand.

		Cres. Ich hol euch eins.
Ab.

		Ulys. Ihr schwurt Geduld.

		Tro.        
                 
        Seid ausser Sorge, Herr!

Ich will nicht ich sein und nicht Kenntnis haben

Von meinem Fühlen. Ich bin ganz Geduld.

		Cressida kommt zurück

		Ther. Da ist das Pfand. Da, da,
da!

		Cres. Hier, Diomed, nehmt diese
Schleife.

		Tro. O Schönheit, wo ist deine
Treu?

		Ulys.        
                 
                 
      Mein Prinz!
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Tro. Ich will geduldig sein . . . dem
Schein nach will ichs.

		Cres. Ihr schaut die Schleife
an . . . beseht sie gut!

Er liebte mich – o Falsche! . . . Gebt zurück!

		Dio. Wem war sie?

		Cres. Es liegt nichts dran . . .
Nun ist sie wieder mein.

Wir wollen uns nicht treffen morgen nacht.

Ich bitte, Diomed, besucht mich nimmer.

		Ther. Jetzt wetzt sie. So ists
recht, Schleifstein!

		Dio. Ihr gebt es mir.

		Cres.        
              Was, dieses
hier?

		Dio.        
                 
                 
          Ja, das!

		Cres. O all ihr Götter! Hübsches,
hübsches Pfand!

Dein Herr liegt jetzt in seinem Bett und denkt

An dich und mich . . . und seufzt, nimmt meinen Handschuh

Und presst erinnernd-süsse Küsse drauf,

Wie ich dich küsse . . . Nein, entreisst mirs nicht:

Wer dies mir nimmt der nimmt zugleich mein Herz.

		Dio. Eur Herz hatt ich zuvor, dies
folgt ihm nach.

		Tro. Ich schwur Geduld.

		Cres. Ihr kriegt es nicht, Diomed,
nein, wirklich nicht.

Ich geb euch sonst-etwas.

		Dio. Ich will das hier. Wem
wars?

		Cres.        
                 
                  Es
liegt nichts dran.

		Dio. Kommt, sagt mir, wem es
war.

		Cres. Er hat mich mehr geliebt als
ihr je tut.

Doch nun ihrs habt, behaltet es.

		Dio.        
                 
                 
        Wem war es?

		Cres. Bei allen Zofen der Diana
dort

Und bei ihr selbst – ich will nicht sagen wem.

		Dio. Ich trag es morgen auf dem
Helm und kränke

Im Herzen den ders nicht zu fordern wagt.

		Tro. Wärst du der Teufel der am
Horn es trüge,

Es soll gefordert sein.

		Cres. Ach ja! 's ist hin und ist
vorbei . . . und doch nicht!

Ich will mein Wort nicht halten.

		Dio.        
                 
                 
      Dann, leb wohl!

Du sollst des Diomed nicht nochmals spotten.

		Cres. Ihr sollt nicht gehn . . .
man darf kein Wörtchen sagen –

Gleich fahrt ihr auf.

		Dio.        
                 
      Mir passt dies Narren nicht.

		Ther. Noch mir, bei Pluto! doch was
euch nicht passt

Behagt mir grad.

		Dio.        
                 
  Wie? Soll ich kommen? Wann?

		Cres. Ja, kommt! O Zeus! Kommt! Mir
wirds schlecht ergehn.
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Lebt wohl bis dann!

		Cres.        
                 
    Gut Nacht! Ich bitt euch, kommt.

    Diomedes ab

Troilus, fahr wohl! Ein Aug blickt noch nach dir,

Doch lenkt mein Herz das andre Auge mir.

Wir sind ein arm Geschlecht und schuld hierin:

Des Auges Irrtum leitet unsren Sinn.

Wen Irrtum führt der irrt. O zieht den Schluss:

Dass Herz, regiert vom Auge, freveln muss. Ab.

		Ther. Gewichtigern Beweisgrund gibt
sie nur

Wenn sie noch sagt: mein Herz ward eine Hur.

		Ulys. 's ist alles aus, Prinz.

		Tro.        
                 
          Ja.

		Ulys.        
                 
              Was wollt ihr
noch?

		Tro. Ein Denkregister machen meiner
Seele

Von jeder Silbe die man hier gesagt.

Doch wenn ich melde was die zwei hier trieben,

Wird meine wahre Kunde nicht zum Lug?

Es ist doch ein Verlass in meiner Brust,

Solch eine störrisch starke Zuversicht

Die Zeugenschaft von Aug und Ohr verwirft,

Als täten diese Sinne Lügendienst,

Geschaffen nur um der Verleumdung willen.

War Cressida hier?

		Ulys.        
                 
    Ich kann nicht zaubern, Trojer.

		Tro. Sie wars gewiss nicht.

		Ulys.        
                 
        Ganz gewiss, sie wars.

		Tro. Mein Leugnen hat doch nicht
den Schmack der Tollheit!

		Ulys. Auch meins nicht: Cressida
war eben hier.

		Tro. O glauben wir es nicht, dem
Weib zulieb!

Bedenkt, wir hatten Mütter. Gebt nicht Stoff

Verstockten, Krittlern – ohne Grund bereit

Zur Lästrung – das Gesamt-geschlecht zu messen

Nach Cressida! Nein denkt, das war nicht sie.

		Ulys. Was tat sie, Prinz, das unsre
Mütter schände?

		Tro. Nicht das Geringste, wenn sie
das nicht war.

		Ther. Will er sich aus seinen
eignen Augen herausposaunen?

		Tro. Dies Cressida? Nein, die ist
Diomeds.

Wenn Schönheit Seele hat, ist das nicht sie.

Wenn Seele Schwüre lenkt, wenn Schwüre Weihen,

Wenn Weihen für die Götter Wonnen sind,

Wenn ein Gesetz liegt in der Einheit selbst,

Ist das nicht sie. O Wahn der Überlegung,

Die Gründe aufstellt für und wider sich!
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Zwiespältige Ordnung! wo Vernunft sich auflehnt

Ohn Unheil, und ihr Fehlen sich Vernunft nennt

Ohn Aufruhr: Ists und ist nicht Cressida?

In meiner Seele wütet eine Schlacht

So fremder Art, dass ein unscheidbar Ding

Mehr auseinanderklafft wie Erd und Himmel,

Und dass die räumige Grösse dieser Kluft

Kein Öhr weit ist zum Einlass einer Spitze,

Wie das zerrissne Web Arachnes fein.

Beweis, Beweis! stark wie des Pluto Tor:

Cressida ist mein, mit Himmelsband verknüpft.

Beweis, Beweis! stark wie der Himmel selbst:

Das Himmelsband ist ab, gelöst, gesprengt

Und mit fünf Fingern anderweit geknüpft.

Der Treue Trümmer, Abhub ihrer Liebe,

Die Stücke, Krümeln, Brocken, fettigen Reste

Der abgegessnen Treu sind Diomeds.

		Ulys. Kann denn der würdige Troilus
gepackt sein

Von halb dem was die Leidenschaft hier spricht?

		Tro. Ja, Grieche, und das sei
geoffenbart

Mit Lettern, purpurn wie das Herz des Mars

Für Venus loht. Kein Jüngling schwärmte je

Mit so unsterblicher, so steter Seele.

Hör, Grieche: so viel Cressida mir lieb ist,

Mit so viel Wucht hass ich den Diomed.

Mein ist die Schleife die ertragen will . . .

Und wär sein Helm durch Kunst Vulkans geschmiedet,

Mein Schwert zerbeisst ihn. Nicht der grausige Guss

Der bei dem Schiffsvolk Hurrikano heisst,

Zuhauf geballt durch die allmächtige Sonne,

Soll brausen mit mehr Lärm ins Ohr Neptuns

Beim Niedersturz als mein gezücktes Schwert

Auf Diomedes fällt.

		Ther. Er will ihn kitzeln für sein
Lüstchen.

		Tro. O Cressida, falsche Cressida!
Falsch, falsch, falsch!

Wenn dein befleckter Name vor sie tritt,

Scheint alle Lüge glänzend.

		Ulys.        
                 
                  O
beherrscht euch!

Eur Ausbruch zieht die Lauscher her.

		Äneas tritt auf

		Äne. Ich suchte euch seit einer
Stunde, Prinz.

Schon waffnet Hector sich in Troja . . . Ajax,

Der euch nach Haus geleiten soll, ist fertig.

		Tro. Ich bin bereit, Fürst . . .
Gütiger Herr, ade! . . .
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Leb wohl, abtrünnige Maid . . . und Diomed,

Setzt einen Turm euch auf, wann ihr mir steht.

		Ulys. Ich bring euch bis ans
Tor.

		Tro. Empfangt verstörten Dank!
Troilus, Äneas, Ulysses ab

		Ther. Könnt ich nur dem Schuft
Diomedes begegnen! Ich wollte krächzen wie ein Rabe: Unglücksrufe,
Unglücksrufe! Patroclus wird mir was schenken für die Bekanntgebung
dieser Hure: der Papagei tut nicht mehr für eine Mandel als er für
eine geeignete Metze. Buhlerei, Buhlerei! Immer Krieg und Buhlerei:
das allein bleibt in der Mode. Ein brennender Teufel soll sie
holen. Ab.

		 

		Dritte Szene

		Troja – vor Priamus' Palast: Hector und
Andromache

		And. War je mein Herr so ganz
unwirsch gestimmt,

Dass er das Ohr verschliesst vor Warnungen?

Legt ab, legt ab und fechtet heute nicht.

		Hec. Ihr zwingt mich euch zu
kränken. Geht hinein.

Bei all den ewigen Göttern, lasst mich ziehn!

		And. Mein Traum zeigt sicher Unheil
an für heut.

		Hec. Genug davon!

		Cassandra tritt auf

		Cas.        
                Wo ist mein
Bruder Hector?

		And. Hier, Schwester: blutigen
Sinnes und in Wehr.

Stimm in mein laut und innig Flehen ein,

Lasst knieend uns ihn drängen! denn mir träumte

Von blutigem Wirrwarr, und heut nacht war alles

Nur Schatten und Gestalt von Metzelei.

		Cas. O, es ist wahr!

		Hec.        
                Man blase
die Trompete!

		Cas. Kein Ruf zur Schlacht, beim
Himmel, lieber Bruder!

		Hec. Geht fort! die Götter hörten
meinen Schwur.

		Cas. Kein Gott lauscht hitzigen und
törigen Eiden:

Es sind befleckte Weihen, mehr verhasst

Als fleckige Lebern bei der Opferung.

		And. O, lasst euch raten! Haltets
nicht für fromm

Aus Pflicht zu schaden. Grad so rechtlich wärs,

Um viel zu schenken, tüchtigen Raub zu wünschen

Und stehlen der Barmherzigkeit zulieb.

		Cas. Was das Gelübde festigt, ist
der Zweck,
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Doch nicht zu jedem Zweck hält man Gelübde.

Legt ab, mein Hector!

		Hec.        
                 
        Hört mich und seid still!

Mir steht die Ehre fest in Schicksals Sturm.

Das Leben wertet jeder . . . doch der Werte

Hält Ehre für weit werter als das Leben.

  Troilus tritt auf

Nun, junger Mann, gedenkst du heut zu fechten?

		And. Cassandra, ruf den Vater, ihm
zu raten. Cassandra ab

		Hec. Nein, junger Troilus. Weg den
Harnisch, Knabe!

Die ritterliche Ader spüre ich heut:

Lass deine Sehnen wachsen, bis sie stark sind,

Und trau dich noch nicht ins Gewühl des Kriegs.

Leg ab und geh, und zweifle nicht, mein Sohn:

Heut schütz ich dich und mich und Ilion.

		Tro. Bruder, ihr habt ein Laster
des Erbarmens

Das mehr dem Löwen ansteht als dem Mann.

		Hec. Welch Laster, lieber Troilus?
Schilt mich drum.

		Tro. Oft wenn gefangne Griechen
schon gestürzt

Im Wehn und Sausen eures guten Schwerts,

Rieft ihr: steht auf und lebt!

		Hec. Aus Rittersinn.

		Tro.        
                  Aus
Widersinn, beim Himmel!

		Hec. Nun, nun, wieso?

		Tro.        
                 
    Bei aller Götter Gunst!

Lasst diesen Klausner Mitleid unsern Müttern,

Und wenn wir unsre Rüstung angeschnallt,

Dann reite hitzige Rache unsre Schwerter,

Das Mitleid zügelnd, sporne sie zu Leid!

		Hec. Pfui, Wilder, pfui!

		Tro.        
                 
    Dann, Hector, ist erst Krieg.

		Hec. Troilus, ich sähe gern dich
heut nicht fechten.

		Tro. Wer soll mich hindern?

Nicht Schicksal, Mannszucht, noch die Hand des Mars,

Wenn sie mir Umkehr winkt mit lohem Stab,

Nicht Priamus und Hecuba auf Knien,

Von Tränenflut die Augen über-wund,

Noch ihr, mein Bruder, der sein treues Schwert

Als Hemmnis nach mir zückt, wehrt mir den Weg –

Erst müsst ich fallen.

		Cassandra kommt zurück mit Priamus

		Cas. Ergreif ihn, Priamus, und halt
ihn fest!

Er ist dein Stab: verlierst du deine Stütze –
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Du angelehnt an ihn, an dich ganz Troja –

So stürzt ihr allesamt.

		Pria.        
                 
        Komm, kehr um, Hector!

Dein Weib sah Traum-spuk, deine Mutter Geister,

Cassandra weissagt und ich selber muss,

Wie ein Prophet mit einem Mal verzückt,

Dir künden, dieser Tag ist unheilvoll.

Deshalb kehr um!

		Hec.        
                 
  Äneas ist im Feld,

Und vielen Griechen hab ich gradezu

Der Tapferkeit Versprechen abgegeben

Heut früh zu kommen.

		Pria.        
                 
          Doch du sollst nicht gehn.

		Hec. Versprechen muss ich
halten.

Ihr kennt mich als gehorsam, teurer Vater:

Drum lasst mich nicht der Ehrfurcht spotten, heisst mich

Den Weg mit eurem Wunsch und Jawort gehn

Den ihr mir hier verwehrt, erhabner Priam!

		Cas. O Priamus, gib ihm nicht
nach!

		And.        
                 
                 
      Nein, Vater!

		Hec. Andromache, ich bin erzürnt
auf euch.

Bei eurer Liebe zu mir, geht hinein! Andromache
ab

		Tro. Die tolle, abergläubische
Träumrin schafft

All dies Gewarne!

		Cas.        
                 
  O, fahr wohl, mein Hector!

Schau hin: du stirbst. Schau hin: dein Auge bricht.

Schau hin: aus mancher Öffnung rinnt dein Blut.

Horch: Troja heult. Laut jammert Hecuba.

Andromache, die arme, kreischt vor Schmerz.

Sieh hin: Zerrüttung, Wahnsinn und Entsetzen

Wie blöde Schalksnarrn rennen durcheinander

Und schreien: Hector! Hector tot! o Hector!

		Tro. Hinweg! hinweg!

		Cas. Leb wohl! doch sanft! Hector,
gib mir die Hand.

Du trügst dich selbst und unser ganzes Land. Ab.

		Hec. Ihr seid entsetzt, mein Fürst,
durch ihr Geschrei.

Geht, macht dem Volke Mut. Wir ziehn zur Schlacht.

Ruhmwürdige Taten meld ich euch heut nacht.

		Pria. Fahr wohl: der Götter Obhut
schirme dich!

		Priamus und Hector einzeln ab

		Tro. Man kämpft schon. Frecher
Diomedes, glaubt:

Mein Arm ficht um mein Pfand, bis ihr ihn raubt.

		Pandarus tritt auf
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doch, Herr, hört doch!

		Tro. Was denn?

		Pan. Hier ist ein Brief von jenem
armen Mädchen.

		Tro. Lasst mich lesen.

		Pan. Eine verflixte Schwindsucht,
eine verflixt niederträchtige Schwindsucht plagt mich so, und das
dumme Schicksal von diesem Mädchen . . . und mal das eine, mal das
andre, dass ich euch nächster Tage abgehen werde. Und obendrein hab
ich einen Fluss in den Augen und ein solches Reissen in den
Knochen, dass man verhext sein muss, sonst wüsst ich nicht was es
bedeutet . . . Was sagt sie da?

		Tro. Nur Worte, lauter Worte,
nichts von Herzen.

Die Wirkung kommt heraus auf anderm Weg . . .

  Zerreisst den Brief

Geht, Wind zu Wind, kehrt euch und dreht mit ihm.

Die meine Liebe stopft mit Wort und Trug

Tut einem andren mit dem Werk genug. Ab.

		 

		Vierte Szene

		Ebene zwischen Troja und dem griechischen Lager –
Getümmel – Ausfälle: Thersites

		Ther. Nun katzbalgen sie sich
gegenseitig: ich will mirs ansehn. Der heuchlerische, abscheuliche
Gesell Diomed hat die Schleife jenes lausigen vernarrten dummen
jungen Kerls von Troja auf seinen Helm getan: ich möchte gern sehn
wie sie sich treffen. Der besagte junge trojanische Esel der die
Hure dort liebt sollte diesen schuftigen Hurenjäger von Griechen
mit der Schleife heimschicken zu der heuchlerischen liederlichen
Vettel mit einer ungeschliffenen Botschaft . . . Auf der andern
Seite zeigt sich dass das feine Spiel dieser listigen schwörenden
Tröpfe – der schale alte mäuse-zerknabberte Magerkäse Nestor und
jener Fuchs Ulysses – keine Brombeere wert ist. Da hetzen sie mit
ihrem feinen Spiel den Bastardköter Ajax gegen diesen ebenso
schlechtrassigen Hund Achilles, und jetzt ist der Köter Ajax noch
frecher als der Köter Achilles und will heut nicht fechten. Und nun
heben die Griechen die Barbarei auf den Schild und das feine Spiel
kommt in Verruf . . . Still, da kommt der Herr Schleife und der
andre.

		Diomedes tritt auf, Troilus folgt
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Flieh nicht! Denn wenn du auch den Styx erreichst,

Ich schwimme nach.

		Dio.        
                 
      Du nennst den Rückzug falsch:

Das ist nicht Flucht . . . nur nützlicher Bedacht

Entrückte mich der Übermacht der Menge.

Ich bin dabei.

		Ther. Halte deine Hure, Grieche!
Jetzt für deine Hure, Trojer! Jetzt die Schleife! jetzt die
Schleife!

		Troilus und Diomedes fechtend ab – Hector tritt
auf

		Hec. Wer bist du, Grieche? Bist du
Hectors wert?

Bist du von Stand und Ehre?

		Ther. Nein, nein! ich bin ein
Tropf, ein schäbiger, schimpfender Tropf, ein ganz schmutziger
Schuft!

		Hec. Ich glaub dir. Lebe!
Ab.

		Ther. Gott sei Dank, dass du mir
glauben willst. Aber die Pest breche dir den Hals, dass du mich
erschreckt hast . . . Was ist aus den Menscher-kerlen geworden? Ich
denke, sie haben einander verschlungen. Über das Wunder müsst ich
lachen. Doch freilich frisst die Buhlerei sich selbst. Ich will sie
suchen. Ab.

		 

		Fünfte Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Diomedes und sein
Diener

		Dio. Geh, geh, mein Knappe: nimm
des Troilus Pferd,

Das schöne Ross bring Fräulein Cressida.

Entbiete ihrer Schönheit meinen Dienst,

Sag dass ich den verliebten Trojer strafte

Und ihr bewährter Ritter bin.

		Dien.        
                 
                  Ich
gehe, Herr. Ab.

		Agamemnon tritt auf

		Aga. Nochmals! nochmals! Der wilde
Polydamas

Schlug Menon nieder. Bastard Margarelon

Nahm Doreus fest und steht wie der Koloss,

Den Baumstamm schwingend, auf zermalmten Leibern

Der Könige Epistrophus und Cedius . . .

Polyxenes erlag . . .

Thoas, Amphimachus todwund . . . Patroclus

Fiel oder ist gefangen . . . Palamedes

Schwerwund gequetscht. Der grausige Bogenschütz

Bleicht unsre Scharen. Eilig, Diomed!
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Kommt nicht Verstärkung, sind wir all verloren.

		Nestor tritt auf

		Nes. Geht, tragt Patroclus'
Leichnam zu Achill . . .

Die Schnecke Ajax waffne sich aus Scham!

Ein ganzes Tausend Hectors steht im Feld:

Hier ficht er von dem Rosse Galathee . . .

Dort braucht man ihn, gleich ist er dort zu Fuss:

Dann flieht und stirbt man dort, wie schuppige Schwärme

Vorm speienden Walfisch, und dann steht er drüben

Und vor ihm fallen, reif für seine Schneide,

Die griechischen Halme wie des Mähders Schwad.

Hier, dort und überall lässt er und nimmt.

Behendigkeit entspricht so sehr dem Drang,

Dass was er will er schafft und solches schafft,

Dass vorm Beweis man sagt: Unmöglichkeit.

		Ulysses tritt auf

		Ulys. O Mut, ihr Fürsten, Mut! Der
Held Achill

Bewaffnet sich, flucht, jammert und schwört Rache.

Patroclus' Tod erweckt sein schläfrig Blut –

Und sein verstümmelt Myrmidonen-volk,

Das ohne Nas und Hand, zerfleischt, zerhackt,

Ihm naht und »Hector« heult. Ajax verlor

Den Freund . . . er schäumt und stürmt bewaffnet ein,

Brüllend nach Troilus, der heut vollführt

Ganz wilde und wahnsinnige Metzelei,

Der sich hineingestürzt und sich befreit

So sorglos kraftvoll und so schwach besorgt,

Als hiesse ihn das Glück, zum Trotz der Klugheit,

In allem siegen.

		Ajax tritt auf

		Ajax. Troilus, du Memme Troilus!
Ab.

		Dio.        
                 
                 
    Ja, dort, dort!

		Nes. So, so, wir ziehn
zusammen.

		Achilles tritt auf

		Ach. Wo ist der Hector?

Komm, komm, du Knabenwürger! Zeig die Stirn!

Lern was es heisst Achill in Wut zu treffen.

Hector! Wo ist Hector? Ich such nichts als Hector. Ab.
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		Sechste Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Ajax

		Ajax. Troilus, du Memme Troilus,
zeige dich!

		Diomedes tritt auf

		Dio. Troilus, hört! Wo ist
Troilus?

		Ajax.        
                 
                  Was
willst du?

		Dio. Ich will ihn züchtigen.

		Ajax. Wär ich der Feldherr, eher
liess ich dir

Mein Amt als diese Züchtigung. Troilus, hör! He, Troilus!

		Troilus tritt auf

		Tro. Verräter Diomed!

Zeig deine falsche Stirne, du Verräter,

Und zahl mit deinem Leben mir mein Pferd!

		Dio. Ha, bist du da?

		Ajax. Ich kämpf allein mit ihm.
Bleib, Diomed!

		Dio. Er ist mein Fang . . . ich
sehe hier nicht zu.

		Tro. Kommt beide, griechische
Gauner! Beide heran!

		Sie gehen fechtend ab – Hector tritt auf

		Hec. Ei, Troilus? Brav gekämpft,
mein jüngster Bruder!

		Achilles tritt auf

		Ach. Nun find ich dich. Ha, Hector,
nun heran! Sie fechten

		Hec. Mach eine Pause, wenn du
willst.

		Ach. Lass deine Höflichkeit, du
stolzer Trojer!

Sei froh dass meine Waffen ausser Dienst.

Mein Ruhn und Säumen kommt dir jetzt zugut,

Doch du sollst gleich von mir aufs neue hören.

Bis dahin such dein Heil. Ab.

		Hec.        
                 
              Gehab dich
wohl.

Du wärest als weit Frischerem mir begegnet,

Hätt ich mich dein versehen . . . Nun, mein Bruder?

		Troilus kommt zurück

		Tro. Ajax fing den Äneas. Soll das
sein?

Nein, bei dem Licht des herrlichen Himmels dort!

Er soll ihn nicht behalten: ich befrei ihn,

Sonst fange man mich auch! Schicksal, merk auf:

Heut sei mirs recht, du endest meinen Lauf! Ab.

		Ein Mann in prächtiger Rüstung tritt auf

		Hec. Steh, Grieche, steh! Du bist
ein stattlich Ziel.

Nein, willst du nicht? Dein Harnisch sagt mir zu.

Ich will ihn brechen, alle Nieten sprengen,
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Wenn er nicht mein wird. Tier, bist du so schnell?

Flieh nur! ich will dich jagen für dein Fell. Ab.

		 

		Siebente Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Achill mit
Myrmidonen

		Ach. Kommt hier um mich, ihr meine
Myrmidonen!

Merkt auf mein Wort: wohin ich sause, folgt!

Führt keinen Streich, dass ihr bei Atem bleibt,

Und wenn ich auf den blutigen Hector stiess,

Zäunt ihn mit euren Waffen ringsum ein.

Gebraucht auf grimmste Weise euren Arm.

Folgt mir, dass jeder mich im Aug behält.

Es ist bestimmt: der grosse Hector fällt. Ab.

		 

		Achte Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Menelaus und
Paris fechtend, dann Thersites

		Ther. Der Hahnrei und der
Hahnreimacher sind am Werk. Drauf, Bulle! Drauf, Hund! Drauf, mein
Spatz mit dem Doppelweibchen! Hetz, Paris, hetz! Der Bulle gewinnt.
Achtung: Hörner! Juchhe!

		Paris und Menelaus ab – Margarelon tritt auf

		Mar. Sklav, wende dich und
ficht!

		Ther. Wer bist du?

		Mar. Ein Bastardsohn des
Priamus.

		Ther. Ich bin auch ein Bastard. Ich
liebe Bastarde. Ich bin geborener Bastard, gelernter Bastard,
Bastard an Sinn, Bastard an Mut, in allem unehelich. Ein Bär beisst
den andern nicht: warum sollte es ein Bastard? Nimm dich in acht,
der Streit ist verhängnisvoll für uns: wenn der Sohn einer Hure für
eine Hure kämpft, so fordert er die Gerechtigkeit heraus. Leb wohl,
Bastard. Ab.

		Mar. Der Teufel hol dich, Memme!
Ab. [bookmark: page521]

		 

		Neunte Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Hector mit dem
Erschlagenen im schönen Panzer

		Hec. Ganz fauliger Kern, nur
äusserlich so schön:

Dein prächtiger Panzer kostet dich dein Leben . . .

Nach solchem Tagwerk tut Verschnaufen gut:

Ruh, Schwert! du trankst dich satt an Tod und Blut.

		Er tut den Helm ab und legt sein Schwert beiseit –
Achilles mit den Myrmidonen tritt auf

		Ach. Sieh, Hector, wie bereits die
Sonne sinkt

Und düstre Nacht um ihre Fersen wallt!

Grad wie die Sonne untergeht und bleicht

Am Schluss des Tags, des Hector Leben weicht.

		Hec. Ich bin entwaffnet: nutz dies
nicht, Achill!

		Ach. Trefft, Burschen, trefft: der
ist es den ich will, Hector fällt

So fall auch Ilion! Troja, nun stürz ein!

Hier liegt dein Herz, dein Nerv und dein Gebein . . .

Auf, Myrmidonen, ruft mit aller Macht:

Achilles hat den Hector umgebracht . . .

Man hört zum Rückzug blasen bei den Griechen.

		Myrmidonen. Von Troischen Trompeten
gleichfalls, Herr.

		Ach. Die Nacht mit Drachenschwingen
deckt die Erde

Und trennt die Heere einem Schiedsmann gleich . . .

Mein Schwert, halbsatt, das gern sich ganz geletzt,

Froh dieses leckern Bissens, legt sich jetzt . . .

Kommt, schnürt ihn fest an meines Rosses Schweife,

Dass ich den Trojer durchs Gefilde schleife. Ab.

		 

		Zehnte Szene

		Anderer Teil des Schlachtfeldes: Agamemnon, Ajax,
Menelaus, Nestor, Diomedes und andre auf dem Marsch

		Aga. Horch, horch! welch ein
Gejauchze!

		Nes.        
                 
                 
              Trommeln,
schweigt!

		    Rufe
draussen: Achill! Achill! Hector ist tot! Achill!

		Dio. Man schreit, Hector ist tot,
und durch Achill.

		Ajax. Wenn dem so ist, prahlt
dennoch nicht so sehr:
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Held Hector war ein Mann so gut wie er.

		Aga. Zieht langsam eures Wegs.,
schickt zu Achill,

Ob er in unsrem Zelt uns treffen will . . .

Wenn seinen Tod der Götter Gunst uns sendet,

Ist Troja uns, der heisse Krieg geendet. Ab.

		 

		Elfte Szene

		Andrer Teil des Schlachtfeldes: Äneas mit
troischen Truppen

		Äne. Steht fest, ihr! Noch sind wir
die Herrn im Feld. Kein Rückzug! Hungern wir die Nacht hier
aus.

		Troilus tritt auf

		Tro. Hector ist tot.

		Alle.        
              Hector? Verhütets,
Götter!

		Tro. Er fiel, und an des Rosses
Schweif zerrt viehisch

Sein Mörder ihn durch das beschämte Feld.

Grollt, Himmel! Schnell entladet eure Wut!

Sitzt auf den Thronen, Götter, lacht auf Troja,

Ja, euren schnellen Stoss lasst Gnade sein

Und schleppt den sichern Untergang nicht hin!

		Äne. Prinz, ihr entmutigt unser
ganzes Heer.

		Tro. Ihr missversteht mich, wenn
ihr also sprecht.

Ich rede nicht von Flucht, von Furcht, von Tod.

Ich trotze jedem Dräun drin Gott und Mensch

Ihr Schrecknis kleiden. Hector ist dahin.

Wer sagt dies Priamus und Hecuba?

Wer ewig Unglückseule heissen will

Der mach in Troja kund: Hector ist tot.

Dies Wort verwandelt Priamus in Stein,

Macht Frau und Maid zur Niobe, zur Quelle,

Zum starren Bild den Jüngling – kurz gesagt:

Bringt Troja ausser sich. Doch auf, zieht fort!

Hector ist tot. Es braucht kein weitres Wort.

Verweilt noch . . . Ihr verruchten schnöden Zelte,

So frech gepflöckt auf unsrem phrygischen Plan:

Erhebe Titan sich, so früh er mag –

Ich dringe durch und durch . . . Und du breitknochiger Tropf,

Kein Raum der Erde trenne unsren Hass!

Ich jage stets dich wie ein bös Gewissen,

Das Albe schafft schnell wie der Fieberwahn . . .

Blast laut zum Marsch nach Haus. Fasst euch ein Herz:
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Der Rache Hoffnung berge unsren Schmerz.

		Äneas mit den Trojanern ab – während Troilus
abgehen will, tritt von der andern Seite Pandarus auf

		Pan. Hört doch! Hört doch!

		Tro. Fort, Makler, Knecht! es hänge
Schimpf und Schmach

Dein Lebtag dir und deinem Namen nach. Ab.

		Pan. Eine hübsche Arznei für meine
Knochenschmerzen! O Welt, Welt! So stösst man den armen
Vermittler beiseite. O Verräter und Kuppler, wie eifrig
schickt man euch an die Arbeit und wie übel vergilt man euch! Warum
findet man nur unsre Mühe so wünschenswert und unsre Leistung so
widerwärtig? Gibts keinen Reim darauf? Gibts kein Gleichnis dafür?
Lasst sehn:

		Die Hummel ganz vergnüglich musiziert,

Bis Honig oder Stachel sie verliert.

Hat sie im Kampfe eingebüsst den Schwanz,

Fehlt süsser Sang und süsser Honig ganz.

		Ihr lieben Händler im Fleische, schreibt euch
das an eure Wand.

		Ihr all hier, die ihr passt in Pandars
Stall,

Weint euch – schon halb – ganz blind bei Pandars Fall.

Könnt ihr nicht weinen, seufzet ein paar Mal,

Wenn nicht um mich, um eurer Glieder Qual.

Brüder, die ihr das Türsteh-handwerk kennt,

Heut in acht Wochen mach ichs Testament.

Ich tat es jetzt, doch kam die Furcht dazwischen,

'ne böse Gans von Winchester könnt zischen.

So schwitz ich erst und pflege mich aufs beste

Und dann vermache ich euch mein Gebreste. Ab. [bookmark: page524]

		 

		 

	